„Was wir verloren haben, darf nicht verloyen ein!“ 
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Alt Reichskanzler Fürſt von Bülow an den Deutſchen Oftbund. 


Am 3. Mai beging der frühere Reichskanzler und liche und kulturelle Förderung geforgt haben. Ihr Name hat 
preußiſche Miniſterpräſident Fürſt Bernhard von Bülow daher noch heute bei allen Oſtmarkdeutſchen einen guten Klang.“ 
in einer Villa Malta in Vom ſeinen 80. Geburtstag. Die Antwort des Fürſten von Bülow 
Das Präſidium des Deutschen Oftbundes ließ ihm, dem an den Deutſchen 5 trotz der =: der 
Ehrenbürger von Bromberg und vieler anderer oſtmärbi⸗ Glückwünſche, die ihm zugegangen waren, nicht in der 
ſcher Städte, ein längeres Glückwunſchſchreiben zugehen, in üblichen gedruckten Dankjagung, ſondern 11 nachſtehendem 


dem u. a. geſagt war: j 5 
„Eurer Durchlaucht überſenden zum 8d. Geburtstage auch wir 5 and j reiben: 2 . 
die aufrichtigſten und herzlichſten Slück- und Segenswünjde in Nom, Villa Malta, den 6. Mai 1929. 
der Hoffnung, daß es Ihnen vergönnt ſein möge, noch einen Dem Deutſchen Oftbund fage ich meinen beſten Dank für feine 


langen, gejegneten und trotz des tiefbeklagten Verlujtes Ihrer Glückwünſche zu meinem 80. Geburkstage. Der Oftmark hat vom 


f 0 ee f erſten bis zum letzten Tage meiner Amtszeit mein bejonderes 
hochverehrten Frau Semahlin glücklichen Lebensabend zu genießen. Intereſſe gegolten, und ich Aren dere die Anhänglichkeit nt Oft- 


In allen Kreiſen des deutlichen Volkes bricht ſich immer mehr die mark-Deufjhen mit den herzlich ſt Fr 1 8 
Erkenntnis Bahn, wie groß die Verdienſte ſind, die Sie ſich in einer hellere E Be Orr 1 nen 
langen Laufbahn, insbeſondere durch Ihre vieljährige Tätigkeit als Lande. Zürft von Bülow. 
Reichskanzler, um das Vaterland erworben haben. Von der Wenn ſich Fürſt von Bülow auch aus dem politiſchen 


Dankbarkeit, die aus dieſer Erkenntnis erhellt, find wir deutſchen | 8 80 8 
Oltmärker Ihnen gegenüber immer erfüllt geweſen. Wir werden Leben faſt ganz zurückgezogen hat, Jo begrüßen wir doch 
es Ihnen nie vergeſſen, daß Sie, weit ausſchauend, die außer- ſeine warme Sumpathie für unſere Ojtmark, die er in vor- 
ordentliche Bedeutung der Oſtfragen erkannt und in weitgehendem ſtehendem Schreiben erneut zum Ausdruck bringt, auf das 
Maße für die Sicherung der Oſtprovinzen ſowie ihre wirtſchaft— | wärmſte. 


Eröffnung der polniſchen Landesausſtellung in Poſen. 


Was bezweckt ſie? Poſen und Weftpreufen als urpolniſche Gebiete erfcheinen zu fafjen! 


Die nunmehr ſeit zehn Jahren bejtebende Republik Polen der- I ſchließen, ſondern man will vor allem erwirken, daß dieſe Schau 
auſtaltet, nachdem ſie 1924 in Lemberg eine 5 — dolniſchen Gewerbefleißes den urpolniſchen 
kleinere galiziſche Ausſtellung ins Leben gerufen Charakter Polens und Weſtpreußens wieder— 
hat, eine erjte „Allgemeine Landesausſtellung“, jpiegle. 
in Poſen, und zwar an derjelben Stelle, wo Um dieſen Eindruck zu erreichen, hat man 
1911 die große „Oſtdeutſche Ausſtellung für alles, was irgend dazu geeignet iſt, in den 
Industrie, Handel, Gewerbe und Landwirt- Vordergrund geſchoben, während man alles 
ſchaft“ ftattfand, alfo in der Nähe des Haupt- das, was die Ausländer darauf hinweiſen 
bahnhofes. Die Ausſtellung iſt ſeit zwei Jahren könnte, daß Polen und Weſtpreußen ſeine 

ganze Kultur dem Deutſchtum zu verdanken 


vorbereitet worden und ſoll — ein Gegenbei- 
Jpiel gegen den polniſchen Schlendrian! — in der hat, unterdrückt. Charakteriſtiſch dafür iſt 
Hauptſache tatſächlich ſertig ſein. Die Er- jolgendes Beiſpiel: Die Verleger der in Polen 

erſcheinenden deutſchen Seitungen und Seit— 


öffnung it in Gegenwart des Staatspräli= 
denten in feierlicher Weiſe ſoeben, am 16, Mai, ſchriften wollten in einem beſonderen Pavillon 
ihre Erzeugniſſe ausſtellen. Dabei wäre 


erfolgt. Stadt, Provinz und Staat haben es 
lich viel Held koſten laſſen, die Ausſtellung Jo natürlich zum Ausdruck gekommen, wie jtark 
die deutſche Minderheit und ihr Kulturleben 


glanzvoll wie möglich zu geſtalten, um zu er- 

reichen, daß ſie die erwähnte letzte deutſche iſt und man hätte durch die Ausſtellung von 
Ausſtellung bei weitem übertreffen ſoll. Es it Seitungen und Werken aus der deutſchen Seit 
eine ungeheure Werbung in der ganzen Welt ganz von ſelbſt die Möglichkeit gehabt, auf 
für dieſe Ausſtellung entfaltet worden und ſie den früheren deutſchen Charakter des Landes 
iſt infolgedeſſen nicht nur aus gan; Polen, hinzuweiſen. Die Polen haben unter nichtigen 
ſondern auch aus den flawiſchen Nachbarſtaaten Vorwänden diefe Ausſtellung nicht zugelaſſen; 
gut beſchickt, und ſoll auch von dorther zahl- der polniſche Preſſekommiſſar, Herr Paw 
reich beſucht werden. Um das zu erreichen, hat lowfki vom „Kurjer Poznanski“, hat be— 
hauptet, die Anmeldefriſt wäre verſäumt, ob— 


man: ſeit Monaten eine eifrige Reklame für 
dieſe polniſche Ausſtellung in allen Ländern der gleich die Anmeldung ſchon im Jauuar erfolgt 
iſt (aber angeblich nicht bei der juſtändigen 


Welt gemacht, denn man will auf der Aus- 

ſtellung nicht nur große Geſchäfte machen, der z Stelle) und die Friſt erſt Mitte Sebruar ab- 
polniſchen Induſtrie und dem polniſchen Handel Lehrer a. D. und Schriftſteller lief, und obwohl inzwiſchen in der Abteilung 
möglichjt viel neue Kunden im In- und Aus— Sran; Werner f. Preſſe Platz frei wurde, den man aber 
lande zuführen und neue Ablfatzgebiete er- (Text |. „Ostland“ Nr. 14, Seite 188.) nicht den deutſchen Verlegern überwies, 
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Jondern polnischen Ausſtellern zukommen ließ. Das ſtellt nicht nur eine 
neue Vergewaltigung des Deutſchtums in Polen und Weſtpreußen dar, 
ſondern es zeigt zugleich das ſchlechte Sewiſſen der Polen. Sie machen 
ja etwas Derartiges nicht zum erſtenmal. Als vor zwei Jahren in, 
Graudenz eine landwirtſchaftliche Ausſtellung ſtattfand, zu der man den 
Staatspräſidenten ebenfalls eingeladen hatte, mußte man einſehen, daß 
man auf dem beften Wege war, ſich zu blamieren, weil die deutſchen 
Landwirte ſich zurückgehalten hatten. Man beſtürmte ſie noch im 
letzten Augenblick, ſich an der Ausſtellung zu beteiligen, und das taten 
ſie denn auch, und damit war der Ausftellung ein großartiger Erfolg 
geſichert. Als aber der Staatspräſident Mofcicki die Ausſtellung be⸗ 
ſichtigte, verſtand man es, ihm Potemkinſche Dörfer vorzumachen, in⸗ 
dem man ihn von jeder Berührung mit den Deutſchen fernhielt und 
durch polniſche Auffchriften den Eindruck erweckte, daß nur Polen 
ausgeſtellt hätten. Dementſprechend behandelte man auch bei der 
Pramiierung die Deutschen ungünſtig. Die Polen kennen es eben 
nicht anders, als daß alles ihren nationalen Bestrebungen dienen muß. 
Das tritt natürlich auch bei der Poſener Ausſtellung in die Er- 
scheinung, und zwar nicht nur in dem erwähnten Falle, ſondern auch 
Jonjt in jeder Hinſicht. 

Bezeichnend für die Einſtellung der Ausſtellungsleitung zum Deutjih- 
tum ift die Catſache, daß die Schriftleitung des „Poſeuer Tage- 
blatts“ weder zu den von erſterer veranſtalteten Preſſekonferenzen 
zugezogen worden ijt noch eine Einladung zur Eröffnungsfeier erhalten 
hat, und zwar mit der ebeuſo törichten wie unwahren Begründung, 
daß das „Poſener Tageblatt“ die Ausſtellung lächerlich zu machen ver- 
jucht habe. Das „Pojener Tageblatt“ wehrt ſich gegen dieſen Vor— 
wurf mit Recht durch den Hinweis, daß ja das Deutſchtum ſowohl 
wirtſchaftlich wie kulturell auf der Ausſtellung in verſchiedener Hin- 
ſicht ſtark vertreten iſt. Das „Poſener Tageblatt“, das Jo mannhaft 
für die Belange der deutſchen Minderheiten in Polen eintritt, ſoll 
von der Ausſtellungsleitung durch Mißachtung geſtraft werden. Den 
Sthaden von dieſem Boykott kann freilich nur die Ausſtellung haben. 

Beſonders charakteriltich iſt es demgegenüber, daß die Aus- 
ſtellung die Polen in Deutſchland in weitgehendem Maße zur Geltung 
kommen läßt. Sie haben „einen eigenen Pavillon“. Sie genießen eine 
Vorzugsſtellung, wie ſich das ſchon in der frühzeitig aufgenommenen und 
intenjiv fortgeführten Verbindung der Ausſtellungsleitung mit dem 
Bund der Polen in Deutfchland zeigt. Beſonderes Augenmerk richtete 
man dabei auf Deutſch-Oberſchleſien, das, wie der „Katolik Codzienny“ 
behauptet, „Lebenszeichen und Schauftücke aus den fernſten Jahr- 
hunderten bis auf den heutigen Tag“ beizubringen hat, um „den 
polniſchen Charakter des oberſchleſiſchen Volkes“ zu belegen. Daß 
die Maffe der Bevölkerung im oberſchleſiſchen Induſtriebezfirk waller- 
polniſch ſpricht, weiß alle Welt auch ohne die Polener Ausſtellung. 
Daß die braven „Waſſerpolaken“ aber Nationalpolen waren oder 
find, vermag niemand ju beweiſen. Die „Oſtland“ Schriftltg.) Eine 
ähnliche Anteilnahme zeigt Polen für andere angeblich auch „ur— 
polniſche“ Gebiete in Deutſchland. Die Oſtgrenze als für Polen un- 
günſtig und jo in ihrer jetzigen Geſtalt mindeſtens als zu Recht be- 
ſtehend zu propagieren, dazu ift die Poſener Ausſtellung geſchaffen 
worden, zugleich ein jiunfälliger Ausdruck vom polniſchen Drang nach 
dem Weſten. Selbſtverſtändlich, daß die polniſche Oſtpreußen- und 
Korridor-Propaganda bei dieſer Gelegenheit ſtärkſtens in Aktion 
tritt. Wie ſagte das ſchon zitierte polniſche Blatt in Poſen doch 
kürzlich einmal „über die Bedeutung Pommerellens für Polen und 
ſeine Macht?“ Es handle ſich (in Poſen) darum, „das Polentum 
in Pommerellen zu ſtärken und dieſes Land zu befeſtigen, das Polen 
den wichtigſten Zugang zum Meere gibt!“ Das iſt genau die Parole 
des in Polen ebenfalls zentraliſierten Polniſchen Weſtmarkenvereins, 
der ja auch auf feine hinlänglich bekannte Weiſe darauf hinarbeitet, 
„das Polentum von der Oſtſee bis zu den Karpathen zu befeſtigen“. 

Der deutſch feindlichen Tendenz der Ausftellung 
geſellt ſich die allflawiſche zu. Zu dem Kongreß der Aus- 
landspolen, über den wir weiter unten Näheres berichten, werden 
die Polen aus Deutſchland, Frankreich, Nord- und Südamerika, 
Kanada, Braſilien, aus der Cürkei, der Cſchechoſlowakei, Rumänien, 
Öfterreich und den Nandſtaaten, ja aus der ganzen Welt Vertreter 
entſenden. Cin Allflawiſches Sängerfeſt, zu dem angeblich 
Joo ooo Sänger ju erwarten find, iſt vorbereitet. Ebenſo ein All- 
Jlawiſches Sokolfeſt. Zu ihm erwartet man neben polniſchen 
— und auch wendiſchen — Vereinen aus Deutſchland, Frankreich 
und Nordamerika die Iſchechiſchen und jüdſlawiſchen Sokols, ruſſiſche 
Smigranten-Sokols und bulgariſche Junaks. Unter der Agide des 
Prager Deutſchenverfolgers und Bürgermeiſters Dr. Baxa wird in 
Poſen ferner ein Allflawifcher Städtekongreß zuſammen⸗ 
treten, an dem alle polniſchen, tſchechiſchen und ſüdſlawiſchen Städte- 
bünde teilnehmen werden. Die Gründung eines Alljla= 
wiſchen Bundes, wahrſcheinlich gefördert durch die Balkanreiſe 
von Le Nond ſoll die Krönung des Ganzen bedeuten. Es ſind bereits 
150 Kongreſſe angemeldet. Sehr zahlreich werden polniſche ſport⸗ 
liche Wettkämpfe ſtattfinden. 

So wird alſo dafür geforgt fein, daß die Ausftellung — trotz 
deutſcher Beteiligung — einen echt flawiſchen Charakter trägt, 
daß Poſen in dieſem Sommer von Slawen wimmeln wird und daß der 
Eindruck entſteht, daß Poſen eine „polniſche“ Stadt ſei. Zu dieſem 
Sweck hat man ſelbſt das ſchöne Kailerſchloß aller deutſchen Zier 
beraubt und ſich bemüht, ihm ein „polniſches“ Geſicht zu geben. Aber 
ſchafft man dadurch die Tatjache aus der Welt, daß das Deutſchtum 
dieſes Wahrzeichen hoher Kultur geſchaffen hat wie alles andere, was 
jehenswert iſt in Poſen?! 
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Es iſt bezeichnend, daß man die erſte polniſche Landesausftellung 
nicht etwa in Warſchau oder Krakau veranſtaltet, ſondern in Poſen. 
Maßgebende Polen haben kein Hehl daraus gemacht, daß in Polen 
nur Poſen eine ſolche Ausſtellung zuwege bringen kann. Die 
Polen ſchmücken ſich hier mit fremden Federn. Wie 
fie mit Stolz auf die vielen ſchönen öffentlichen Bauten in der Stadt 
Poſen hinweilen, die in deutſcher Zeit geſchaffen worden find und wie 
fie im Hinblick auf fie Poſen als eine Zierde Polens hinſtellen, obwohl 
die Polen nichts dazu getan haben, Poſen zu einer Zierde des Landes 
zu machen, Jo wollen fie jetzt die Ausſtellungsbeſucher von Pofen aus 
in der mannigfachſten Weiſe Ausflüge machen. laffen, um fie auch hier 
wieder zu überraſchen mit all dem, was die deutſche Kultur geſchaffen 
hat und was jetzt den Polen als polniſch gilt. 

Obwohl mau das Deutſchtum auch bei dieſer Gelegenheit wieder 
nach Möglichkeit unterdrückt, legt man natürlich großes Gewicht darauf, 
daß Beſucher aus Neichsdeutſchland in möglichſt großer 
Sahl kommen, um die polniſchen Kaſſen füllen zu helfen und die 
Beſucherziffern auſchwellen zu laſſen. Man ſpekuliert dabei wohl duch 
ein bischen auf die Neugierde. Während jonft die deutſche Sprache in 
Polen verpönt ift, hat die Aus flellungsleitung ſich nicht geſcheut, Werbe⸗ 


material auch in deutſcher Sprache herſtellen zu laſſen und in weitgehen⸗ 


dem Umfange nach Deutſchland zu verſchicken. Beſonders geſchieht das 
mit einem kleinen modernen in den polniſchen Farben (rot-weiß) ge⸗ 
druckten Werbeſchreiben, das in dem Empfänger den Eindruck erwecken 
Joll, daß er dieſe Ausſtellung unbedingt geſehen haben müffe. Dem- 
gegenüber ijt zu betonen, daß ſchon vor den unglaublichen Hetzereien des 
geſamten Polentums gegen Deutſchland wegen der Oppelner Vorgänge 
die Meinung deutſcher Kreiſe dahinging, daß Deutſche auf 
dieſer polniſchen Ausſtellungenſchts zu ſuchen haben. 
Nachdem jetzt in ganz Polen die Parolen ausgegeben worden Jind: 
„Raus mit allen Deutfchen!“ „Boykott gegen alle 
deutſchen Waren!“ und nachdem man erneut die Einver- 
leibung aller deutſchen Gebiete bis zur Oder in der ungenierteſten 
Weije öffentlich verlangt hat, werden es ſich ſelbſt diejenigen Deutjchen, 
die die Abſicht hatten, die Ausſtellung ju beſuchen, überlegen, ob fie 
dieſe Abſicht noch ausführen. überlafjen wir die Polen auch 
in dieſem Falle ruhig Sic felbfti 


* 

Die Geſamtfläche der Ausſtellung beträgt 600 000 Geviertmeter 

mit 136000 Geviertmeter bebauter Släche. Architektoniſch wirkt die 
Ausſtellung kurios. Man findet eine Zufammenfteflung aller Bauſtile, 
vom klaſſiſchen bis zum neuzeitig-moderniſtiſchen, ſowie eine Anzahl 
Bauten origineller Ronftruktion. 
. Das Ausftellungsmaterial — in 32 Gruppen eingeteilt — gibt ein 
einheitliches Bild des heutigen Polen. Man findet die ſtaatlichen Be 
tätigungsfelder Jo gut wie die Landwirtſchaft, Induſtrie, Handel und 
Eee Couriſtik uſw. Die Ausftellung wird am 30. September 
geſchloſſen. 

In Polen erhält der einzelne Ausſtellungsbeſucher 33 v. H. Sahr- 
preisermäßigung. Gruppen von mindeſtens 25 Beſuchern können zum 
halben Fahrpreis fahren. 


* 
Tagung der Auslands polen. 

Vom 15. Juni ab ſoll ein 6 Tage lang währender Kongreß der 
Auslandspolen ſtattfinden. Sunächſt will man 2 Tage lang in Warſchau 
tagen, dann 3 Cage lang in Poſen, wo Ausſchußſitzungen ftattfinden 
ſollen, und vor allem die Landesausſtellung beſichtigt werden ſoll, 
während am 5. Tage Krakau bejucht werden ſoll, wo Staatspräfident 
Mofeicki die Teilnehmer auf dem Wavel empfangen wird, und am 
6. in Rognow die Grundſteinlegung für ein Denkmal zu Ehren 
polniſcher Soldaten aus Amerika, die im Weltkriege gefallen ſind, 
ſtattfindet. Ein ſolcher Kongreß der Auslandspolen follte bekanntlich 
ſchon vor zwei Jahren in Warſchau ſtattfinden, fiel aber damals 
wegen unzulänglicher Vorbereitung und zu geringer Beteiligung ins 
Waſſer. Diesmal hat ſich alles, was Namen von Klang hat, dem 
Chrenausſchuß zur Verfügung geſtellt, an deſſen Spitze Staats- 
präſident Moſcicki, Marfchall Pilfudfki und Erzbiſchof Hlond ſtehen. 
Dem geſchäftsführenden Ausſchuß gehören der Minifterpräfident und 
faſt alle Minifter, die Vorſitzenden des Sejm und des Senats, der 
Präſident der Krakauer Akademie der Wiſſenſchaften, die Stadt- 
präsidenten von Polen, Krakau und Warſchau und viele andere Per- 
Jönlichkeiten an. Man will verfuchen, die Auslandspolen noch enger 
mit ihrem Vaterland zu verknüpfen und ſie für die wirtfchaftlichen und 
kulturellen öntereſſen der Heimat noch mehr zu intereſſieren und noch 
gebefreudiger zu machen. 
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Zuchthaus für einen polniſchen Spion. 

Oer erſte Straffenat des Breslauer Oberlandesgerichts ver- 
handelte am 5. Mai gegen den Kaufmann Karl Jagiello aus Srey- 
ſtadt, dem zur Laſt gelegt wurde, ſich in den Jahren 1923 bis 1927 in 
Gleiwitz und anderen Orten des verſuchten Verrats militäriſcher Ge- 
heimniſſe ſchuldig gemacht zu haben. Jagiello, der polniſcher Staats- 
angehöriger ijt, befindet ſich ſeit einem Jahre in Unterſuchungshaft. 
Seit Auguft v. J. befindet er ſich im Hungerſtreik, jo daß er 
künſtlich ernährt werden muß. Sum Verhandlungstermin mußte er 
getragen werden; er beantwortet auch keine an ihn gerichtete 
Frage. Das Urteil lautet auf drei Jahre Zuchthaus, zehn 
Jahre Chrverluſt und Suläſſigkeit der Stellung unter Polizeiauflicht. 
Ein Jahr Suchthaus wurde durch die Unterſuchungshaft für verbüßt 


erachtet. 
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Die deutſchfeindlichen Hetzereien in Polen gehen weiter. 


WMafregelungen wegen der Oppelner Vorgänge. 

» Oer preußiſche Minister des Innern Herr Gryefinfki, hat, 
nachdem ihm die erjten Ergebniſſe der Unterſuchung über die Vor- 
gänge in Oppeln vorlagen, den dortigen Polizeipräſidenten ſeines 
Dienſtes enthoben, ebenſo den Kommandanten der Schutzpolizei, dem 
der Vorwurf gemacht wird, daß er den Ausſchreitungen nicht recht- 
zeitig und energiſch genug entgegengetreten iſt und ſie nicht verhütet 
hat. Der Preſſe iſt mitgeteilt worden, daß der Schupokommandant 
jür ein ähnlich wichtiges Amt nicht wieder in Ausſicht genommen iſt. 
Dazu ſei bemerkt, daß die Mitglieder der Kattowitzer Oper, die 
in Oppeln ſpielten, der Oppelner Polizei es dadurch erſchwert haben, 
ausreichend für ihren Schutz zu Jorgen, daß fie nicht den vereinbarten 
Weg zu ihrer Heimreiſe eingeſchlagen haben, ſondern daß ſie vor⸗ 
zeitig auf einer Hintertreppe das Stadttheater verlaſſen und ohne 
polizeilichen Schutz ſich auf den Bahnhof begeben haben. Mau kann 
die Cätlichkeiten gegen die polniſchen Schauſpieler in Oppeln bedauern, 
aber der rieſige deutſchfeindliche Radau, der ihretwegen in ganz 
Polen gemacht wird, iſt in keiner Weiſe gerechtfertigt. 


Die Beſchwerde des polnischen Geſandten Knoll. 


Der deutſchen Preffe war von unſerem Auswärtigen Amt über die 
Beſchwerde des polniſchen Geſandten Knoll wegen der Vorgänge 
in Oppeln eine Mitteilung zunächjt nicht gemacht worden. Die halb- 
amtliche polniſche Celegraphenagentur brachte aber eine Mitteilung 
darüber, worauf ſich unſer Auswärtiges Amt veranlaßt ſah, dieſer 
einfeitigen Darſtellung in der Preſſe entgegenzutreten. Nach der 
polniſchen Meldung hat der polniſche Seſandte die Beſtrafung der 
Schuldigen und die Tntſchädigung der Opfer verlangt. Im 
Auswärtigen Amt ift ihm geantwortet worden, daß ſich der Ober- 
präsident Lukaſchek bereits beim Beuthener polniſchen General- 
konſul wegen der bedauerlichen Vorfälle entschuldigt habe, daß der 
Polizeipräfident von Oppeln feines Amtes enthoben ſei, und daß die 
Schuldigen verhaftet Jeien und ihrer Beſtrafung entgegenfſähen. Die 
Frage der Entſchädigung werde augenblicklich noch geprüft. Von 
Berliner zuständiger Stelle wird dazu ergänzend bemerkt, dem 
polniſchen Geſandten fei im Auswärtigen Amt erklärt worden, daß die 
juſtematiſche Ausnutzung des an ſich bedauerlichen Oppelner Vorfalles 
zu einer umfangreichen polniſchen Hetze gegen das Deutſchtum, die 
Beteiligung polniſcher Negierungsvertreter an ſolchen Demonftrationen 
und Reden und die außerordentlich ſcharfen Formen, welche die 
polniſchen Kundgebungen in der Öffentlichkeit und in der Preſſe an- 
genommen haben, weit über die Bedeutung hinausgehen, welche der 
vereinzelten in Oppeln erfolgten Ausſchreitung unverantwortlicher 
Elemente gerechterweiſe beigemeſſen werden durfte. Wir konnten in 
der letzten Nummer, ehe die deutsche Preffe etwas von dem Proteſt 
der polniſchen Regierung wußte, bereits auf den Beſuch des polni- 
ſchen Sefandten im Auswärtigen Amt hinweisen. Unſere Hoffnung, 
daß man ihm dort auf gut deutſch antworten werde, iſt in Erfüllung 
gegangen. = 


Weitere Proteſtkundgebungen in Polen 


haben auch in der letzten Woche vielfach ſtattgefunden. Zu Suſammen— 
ſtößen oder Jonjtigen Zwischenfällen iſt es aber nicht weiter gekommen, 
abgeſehen von Studentendemonſtrationen in Warſchau 
und Kattowitz, wo in Kinos das Weglalſen der 
deutſchen Swiſchentitel erzwungen wurde. Die 
deutſchen Seitungen in Oſtoberſchleſien, die dagegen pro- 
teſtierten, wurden wegen dieſer Proteſte und anderer Artikel be 
Ihlagnabmt. 


„Die ganze Welt muß Deutſchlands Tücke kennen!“ 

In der polniſchen Preſſe wird wegen der Oppelner Vorgänge 
gegen alles, was deutjch iſt, weitergehetzt. Bezeichnend für dieſe wüſte 
Hetze ſind die Auslaſſungen des in Polen viel gelefenen regierungs- 
freundlichen Krakauer „Slluftrierten Kuriers“, der in einem Artikel 
beiſpielsweiſe dazu aufruft, den Bericht über das „Oppelner Ver— 
brechen“ in der ganzen Welt in Millionen von 
Exemplaren und in mehreren Sprachen zu ver- 
breiten. Die „ganze Welt ſoll über die Niedertracht und kreuz- 
ritterliche Tücke der Deutſchen unterrichtet werden“. Tag- 
täglich müſſe darüber geschrieben, durch Radio dieſer Skandal in die 
Welt gerufen werden. Es müſſe ein beſonderer Propaganda- 
fonds errichtet werden, um der Welt klarzumachen, was und 
wie Deutſchlaud eigentlich iſt. Polen mülle ein für, alles 
11 0 mit ſeiner Politik der Höflichkeiten und Verſtändigung Schluß 
machen. 

Und das alles, weil ein paar dumme Jungen in Oppeln gegen ein 
paar polniſche Schaujpieler demonſtriert haben und ſich bedauerlicher- 
weiſe zu Handgreiflichkeiten gegen einzelne dieſer Schaufpieler haben 
hinreißen laſſen! 


Enfrüftefe Abwehr in der deutſchen Preſſe. 


Dieſe geradezu ungeheuerliche Hetze der polniſchen Preſſe wird 
in Deutſchland von den Seitungen aller Parteirichtungen auf das 
übelſte empfunden und auf das ſchärfſte verurteilt. Sehr 
energiſch klopfen dabei auch führende Sentrumsblätter, wie die 
„Germania“, die „Kölniſche Volkszeitung“, die „Schleſiſche Volks- 


zeitung“ uſw. den Polen auf die Finger. Der in Karlsruhe er- 
Jcheinende „Badenſche Beobachter“, ebenfalls ein Sentrumsblatt, 
ſchreibt am Schluß eines längeren Artikels u. a.: 

„Die in Polen lebenden Deutſchen haben ſchon 
öfter ähnliches und Schlimmeres erlebt, als die 
polniſchen Schaujpieler in Oppeln. Die polnischen Stellen, auf die es 
dabei ankam, aljo in erſter Linie die polniſche Polizei, haben in dieſen 
Fällen meiſt nicht dieſelbe ſehnelle Korrektheit, denſelben Willen zur 
Wiedergutmachung an den Cag gelegt, den die deutſchen Behörden in 
Oppeln gezeigt haben. Die Belagerung des deutſchen Geſandtſchafts⸗ 
gebäudes, alſo praktiſch die Sreiheitsberaubung des Ber- 
treters des Deutſchen Reiches, iſt weit ſchlimmer als die 
bedauerlichen Angriffe, die auf die polniſchen Schauſpieler in Oppeln 
geführt worden ſind. Hoffentlich erkennt man das auch in Warſchau 
und verhindert durch eine entſprechende Praxis, daß das Verhältnis 
Polens zu Deutſchland von politiſchen Kräften beſtimmt wird, 
die immer verderblich gewirkt haben, wo fie auch auftraten. Die 
Deutjche Sentrumspartei iſt ſtets für eine Politik des Friedens und 
der Verſtändigung eingetreten. Sie will, daß auch Deutſchland und 
Polen zu einer verjöhnlichen, alle Ceile zufriedenſtellenden Regelung 
ihrer Beziehungen kommen. Deshalb hat ſie das Necht, die Regierung 
in Warſchau ernſt und entſchieden darauf hinzuweiſen, daß eine ſolche 
Regelung gefährdet wird, wenn der polniſche Thaupinis- 
mus ſich auch fernerhin ſo hemmungslos austoben 
darf, wie er es jetzt und früher —, man denke nur an 
die Maßlofigkeit der polniſchen Preſſe anläßlich des Oſtparteitages des 
Sentrums — getan hat.“ 


Was kut die polnische Regierung? 

Die „Frankfurter Zeitung“ nimmt in Nr. 334 ſehr nach— 
drücklich Stellung gegen die Deutſcheuhetze in Polen. Wenn ſie dabei 
Jehreibt: „Es wirkt geradezu lächerlich, wenn in flammenden Aufrufen 
zum Boykott deutſcher Waren aufgefordert wird“, Jo hat 
ſie ſich dabei mindeſtens im Ausdruck vergriffen, denn es handelt ſich 
hierbei ganz und gar nicht um eine lächerliche, Jondern um eine ſehr 
ernfte Sache. Die Polen betreiben den Boykott der deutſchen Ge- 
ſchäfte ſeit jeher. Ihr jetziges Vorgehen in dieſer Hinſicht ift alſo 
nichts Neues. Die Oppelner Vorgänge haben ihnen nur eine erwünjchte 
Gelegenheit gegeben, die breiten Maſſen erneut aufzupeitſchen, der 
bekannten polniſchen Parole „Der Seine zum Seinen!“ zu folgen, alle 
deutſchen Geſchäfte zu meiden und den Kauf deutſcher Waren abzu- 
lehnen. Su dem Beſchluß polniſcher Organifationen, ſich für die 
Oppelner Vorgänge an der deutſchen Kunſt und Kultur rächen zu 
wollen, insbeſondere die deutſche Mufik zu boykottieren, ſagt die 
„Frankfurter Zeitung“, daß er „auf das höchſte zu bedauern ſei.“ Das 
meinen wir auch. In dieſem Falle iſt aber nicht etwa ein Bedauern 
wegen der deutſchen Kunſt, die von dieſem Boykott keinen Schaden 
haben wird, am Platze, ſondern den Schaden hat das kunſtverſtändige 
Publikum Polens, wobei jedoch zu bemerken iſt, daß dieſer Beſchluß 
ſehr bald. vergeſſen fein wird. — Weiter führt die „Frankfurter 
Seitung“ aus: 

„Die geſamte polniſche Preſſe bringt leider nicht den Mut auf, 
diefer vorerſt geradezu kulturloſen Deutſchenhetze ent⸗ 
gegenzutreten, und ſtellt ſich damit in einen ſcharfen Gegenſatz zu den 
deutſchen demokratifchen Blättern, die ſämtlich Worte der Ver— 
urteilung für die Oppelner Vorfälle gefunden haben... Das 
polnische Anfenminifferinm wird mit aller Entſchiedenheit von den 
kriegeriſchen Forderungen der Studenten, die die Eroberung 
Oppelns, Daufigs und Königsbergs verlangen, abrücken müſſen, um 
nicht den Verdacht aufkommen zu lajjen, daß es jeine bisherige 
Friedenspolitik unter nationaliſtiſchem Druck aufgegeben habe. Die 
ſozialiſtiſche Preſſe weiſt auf dieſe Catſache bereits hin, ſteht aber 
mit ihrer objektiven Be- und Verurteilung der nationaliſtiſchen 
Ausſchreitungen leider vereinzelt da. — Die Warſchauer Polizei 
ſcheint neue Kundgebungen gegen die deutſche Gefandtſchaft 
zu befürchten, die Cag und Nacht vom ſtarken Polizei⸗ 
poſten geſchützt wird — ein trauriger Anblick für die ver— 
ſtändigungsbereiten Kreiſe in Warſchau. Es iſt höchſt bedauerlich, 
daß, während in Oppeln eine verhältnismäßig Kleine Schar jugend⸗ 
licher Burſchen die Vorfälle, für die keine Worte zu ſcharf find, 
verurſacht haben, wir es in Polen bei der deutſchjeindlichen Hetze 
mit einer wohlorgauiſierten Aktion ju tun haben, die leider 
Taujende und aber Cauſende von Polen ergriffen hat.“ 


Über die große Warſchauer Proteftkundgebung 
ſeien noch einige Einzelheiten nachgetragen: Einer der Nedner nahm 
auf das Vorgehen Dr. Schacht in Paris wegen Deutſchlands 
Ojtgrenze Bezug und knüpfte daran folgende Drohung: 

„Selbſt wenn alle Polen in dieſem Kampfe, zu dem wit jederzeit 
bereit ſind, ihr Leben laſſen Jollten, jo wird noch aus unſeren Ge— 
beinen ein Netter erſtehen.“ 

Immer wieder wurde, wie ſchon mitgeteilt, die Einverleibung von 
Oppeln und Königsberg in das poluiſche Staatsgebiet ſowie die 
Annexion von Danzig verlangt. Die Rufe: 

„Fort mit allen Deutſchen aus Poleu!“ 
wurden nach den verſchiedenen Meldungen minutenlang fortgeſetzt. Die 
Einverleibung Oeutſch-Oberſchleſiens, Oſtpreußens und Danzigs, ſo 
wurde gejagt, ſei das oberſte Geſetz aller Polen! 


„%%% %%% %%% %%% %%% %%% ers 


Wir haben leider noch nicht gehört, daß der deutſche Geſandte in 
Warſchau wegen dieſer geradezu unerhörten Vorgänge Proteſt erhoben 
und verlangt hat, daß ſich derartiges nicht wiederhole. Dieſer Proteſt 
wäre um Jo notwendiger, als auch die Negierungsparteien an dieſer 
Kundgebung offiziell beteiligt waren, was wir ſchon in der vorigen 
Nummer betont haben. Die polnijche Regierung kann ihre Mit- 
verantwortlichkeit nicht beſtreiten. Ihre Organiſationen haben die Auf- 
rufe zu den hetzeriſchen Veranſtaltungen mitunterzeichnet, hervor- 
ragende Mitglieder des Negierungsblocks haben bei der Abfaſſung der 
Reſolutionen mitgewirkt, bei der Belagerung der deutſchen Geſandt- 
ſchaft kamen ſtädtiſche Autos von Warſchau zur Verwendung. Ne- 
gierungskaſſen deckten die Unkoſten für die Veranſtaltungen, und 
nirgendwo zeigten ſich die geringſten Maßnahmen zur Eindämmung der 
fanatiſchen Deutſchenhetze. In Oppeln ſchärfſtes Vorgehen gegen die 
antipolniſchen Ausſchreitungen, peinliche Sühneaktionen, in Warſchau 
aber von Negierungsleuten organijierte Ausſchreitungen. 

Man kann das Verhalten des Polentums in diefem Falle nicht 
anders als einen nationaliſtiſchen Skandal bezeichnen, der von inter- 
nationaler Bedeutung iſt. Wenn in der Weiſe, wie die Polen es 
bezüglich der Oppelner Vorgänge getan haben, aus der Mücke ein 
Clefant gemacht und in ſo unerhörter Weiſe ein ganzes Volk gegen 
einen Nachbarſtaat verhetzt wird, Jo bedeutet das geradezu eine Ge- 
fährdung nicht nur des Wirtſchaftsfriedens, ſondern des Friedens 
überhaupt. Eine Verhetzung, wie fie in Polen zurzeit gegen Deutjch- 
land getrieben wird, kann dann jeden Augenblick auch in jedem andern 
Land entflammt werden. Werden in dieſem dadurch die Volksmaſſen 
ebenfalls zur Siedehitze aufgepeitſcht, lo iſt nicht abzuſehen, was ſich 
ſchließlich aus Dummenjungenſtreichen ergeben kann. Von dieſem 
Standpunkt aus nehmen mit Recht auch Zeitungen unbeteiligter Länder 
gegen den Unfug diefer polniſchen Hetze Stellung. 


„Märturer“⸗Kultus. 


Mit den Opfern der Oppelner Vorgänge wird geradezu eine 
omerikaniſche Reklame getrieben, jo daß eine deutſche Zeitung mit Necht 
ſchreibt: „Wie man Silmdiven und Cenöre auf Sigarettenſchachteln 
abbildet, um den neuen Marken Sugkraft zu verleihen, ſo werden 
auch die Photographien der verletzten polniſchen Schauſpieler und 
Schauſpielerinnen in den Seitungen veröffentlicht, um gegen Deutjch- 
land und die Deutſchen in Polen Stimmung ju machen. Als aber 
eine deutſche illuftrierte Zeitung eine Photographie des Königshütter 
Redenfaales nach der erſtürmten Verſammlung der deutſchen katholi= 
ſchen Volkspartei brachte, war der gewiſſenhafte Senſor ſofort zur 
Stelle und verfügte die Konfiskation.“ — Auch da muß man wieder 
die ſchon oft von uns geftellte Frage aufwerfen: „Iſt Polen ein 
Nechtsſtaat ?!“ 

* 
Deutſchlands Drang nach dem Offen, 

Der Schriftſteller Profeſſor Stronzki in Warſchau hielt am 
5. Mai in Warſchau einen Vortrag über Deutſchlands Drang nach 
dem Oſten. Er ſuchte nachzuweisen, daß dieſer Drang noch immer 
beſtehe, hauptſächlich auf Befehl der deutſchen Politiker, trotz der 
natürlichen Bewegung des deutschen Volkes nach den reicheren weſt⸗ 
licheren Sebieten zu. Man dürfe die Oſtgelüſte Deutſchlands nicht 
unterſchätzen, da das jetzige Deutſchland keineswegs ſchwächer Jei als 
des 98. Jahrhundert und die Möglichkeit noch immer beſtehe, daß der 
gordiſche Knoten wieder durchhauen werde. 
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Das „Poſener Tageblatt“ fragt mit Recht, wer denn nun eigent- 
lich mehr für Anderung des Verſailler Vertrages fei. 
Deutſchland, das feine Oſtprovinzen jurückhaben will oder 
Polen, in dem ungeheure MWenfchenmaffen die Einverleibung 
deutſcher Gebiete bis zur Oder fordern? * 


Sur Abänderung der Oſtgrenzen. 


Die halbamtliche Warſchauer „Epoka“ veröffentlicht anläßlich des 
zehnten Jahrestages Groß- Rumäniens eine Unterredung mit dem 
rumäniſchen Außenminiſter Mironescu. Der Minifter ſagte u. a., 
Polen und Numänien arbeiteten als Bundesgenollen gemeinſam 
für die Sicherung des Weltfriedens und die Entwicklung ihres Wohl- 
ſtandes. Dieſem Bündnis lägen keine Angriffsabſichten zugrunde, es 
diene vielmehr der Surückweiſung möglicher fremder Angriffe und 
ſolle die Unverletztbar keit der deſtehenden Verträge 
ſichern. Jeder Berfuh, die Lage im Often zu ver- 
ändern oder die Verträge anzutaſten, müſſe zu einer Kata- 
ſtrophe führen, die den Weltkrieg noch überträfe. Das polniſch- 
rumäniſche Bündnis habe alfo den Sweck, neue Verwicklungen im 
Often auszufchließen und der Welt neue Erschütterungen zu erfparen. — 
Daß Polen und Rumänien, mit- Frankreich im Bunde, die Dinge jo 
jehen, iſt bekannt und ſelbſtverſtändlich. Das ändert nichts an der 
Catſache, daß die Großmächte ſich immer mehr überzeugen, daß die 
Grenzen Osteuropas unhaltbar find und geändert werden mülfen, 
um einem neuen Weltkriege vorzubeugen, und daß fie die Macht und, 
die Mittel haben, Anderungen diefer Grenzen, die fie geſchaffen haben, 
im eigenen Intereſſe zu erzwingen. 


Ein Seftungsgürtel an der Korridorgrenze. 


Die Warſchauer „Nieczpospolita“ beſchäftigte lich am 
6. Mai in einem langen Artikel mit den Gefahren, die nach 
Meinung des Blattes für den Hafen von Sdingen ſowie für 
den Weichjelkorridor von der Landſeite beſtehen, und tritt für 
die Befeſtigung der Grenzlinie des Korridorgebiets zur Rückendeckung 
der polnischen Krlegsflottenbaſis in Sdingen ein. Swar wird in dieſem 
Zufammenbang zugegeben, daß die Seftungswerke alten Cups heute 
ihren Zweck nicht mehr erfüllen, trotzdem würden aber nach Er- 
forderniſſen der neuzeitlichen Abwehrtaktik ganze Gebiete be- 
feſtigt, d. h. mit Schutzgräben, Blockhäufern, in die 
Srdetief eingebauten Batterien uſw.verſehen. Auch 
um Sdingen müſſe außerhalb des Hafengebiets ein Gürtel von Veſeſti⸗ 
gungen zum Schutz 11 75 Angriffe ju Lande angelegt werden. Der 
ganze pommerelliſche Korridor müßte auf der Linie Dembel — 
Nodzewie —Kolebki—Klobſzun— Peplin befeſtigt und eine Ne- 
ſerveſtellung auf der Linie Dir ſchau— Konitz — Peplin 
gebaut werden. Die bisherige Schutzloſigkeit des polniſchen Küſten⸗ 
gebiets und des Korridors, jo erklärt die „Niecipospolita“, „sticht 
geradeſu in die Augen“. Deutſchland könne von zwei 
Seiten angreiſen und mit der Abſchneidung des 
Korridors würde Polen ſofort von Gdingen abge- 
lchnitten Jein, Jo daß „die polniſche Slotte ohne Operationsbafis 
ihren Sweck verlieren müßte“. Sum Schluß verlangt das Blatt, daß 
ſich die ganze Bevölkerung Polens durch Spenden für den 
Ausbau eines Seftungsgürtels einſetzen Jollte, damit 
Pommerellen und das Küjtengebiet „reale ſtrategiſche Bedingungen für 
den Abwehrkampf (7) bieten“. 


Polniſcher Größenwahn. 


Die Aufſtändiſchen fordern deutſches und tſchechiſches Gebiet. 


In der Nacht zum Sreitag den 3. Mai und am Steitag ſelbſt fanden 
in allen größeren Orten Oſt-Oberſchleſiens Feiern zur Erinnerung an 
den vor acht Jahren von Korfantu und der polniſchen Militär- 
organisation in Oberſchleſien ins Werk geſetzten dritten ober- 
ſchleſiſchen Aufſtand ſtatt. Um Mitternacht wurde auf vorher 
beſtimmten Plätzen Alarm geblaſen, Freudenfeuer angezündet, ein von 
dem Hauptkommandanten der militärischen Erziehung und körperlichen 
Ertüchtigung beim Aufftandsverband, dem Kattowitzer Stadtpräſidenten 
Adam Kocur verfaßter „Aufſtandsbefehl“ vorgeleſen, die pol- 
niſche Nationalhumne geſpielt, Auszeichnungen an verdiente Auf- 
ſtändiſche bekanntgegeben und Schließlich die berüchtigte „Nota“ gefungen. 
In Kattowitz wurde der Alarm auf dem Ringe geblajen, worauf eine 
Ehrung der gefallenen Aufſtändiſchen auf dem Sreiheitsplatz ſtattfand. 

Der Aufftandsbefehl bezeichnet die oberſchleſiſchen Auſſtände als ein 
Glied in der Kette der Sreiheitskämpfe ſeit Koſzeziufko und Dom- 
bromjki. Das jetzt begangene Seſt ſei aber nicht nur ein Feſt der Er⸗ 
innerung, ſondern auch ein Feſt der Hoffnung. Die Aufftändiſchen 
müßten, wie einſt jo auch in Zukunft eine einzige Samilie bilden. Die 
Aufgaben, die vor ihnen lägen, eien ungeheuer, denn auf ihnen lajte die 
Pflicht, im polniſchen Volke den Gedanken aufrechtzuerhalten, daß der 
Beſchluß des Botſchafterrates in Deutſchoberſchleſien, in Ceſchen und 
im Sipſer Ländchen (Anmerkung d. Ned. letztere beiden liegen in der 
Tſchechoflowakei) über ſiebenhunderttaufend Polen belaffen habe, die 
auf uralter polniſcher Erde wohnen. 

Wir leben heute, erklärt der „Aufſtandsbefehl“ weiter, in einer für 
das Vaterland und Oberſchleſien wichtigen Seit. Unser Erbfeind (Il), 
uneingedenk der feierlich unterzeichneten Verträge, greift fortwährend 
unſere Grenzen an (). Die herausfordernden Reden im September 
vorigen Jahres in Oppeln (Anmerkung d. Red.: Gemeint ſind die Neden 


des Neichspräſidenten v. Hindenburg und des früheren Oberpräſidenten 
Dr. Proske), das brutale Vorgehen des deutſchen Außenminilters 
Streſemann im Dezember vorigen Jahres in Lugano, die antipolniſchen 
Reden auf dem Kongreß der Zentrumspartei in Breslau, endlich die in 
den letzten Tagen in Beuthen und Breslau an die deutſchen Delegierten 
für Reparationsangelegenheiten geftellten Forderungen beweiſen, daß 
im deutfchen Volke der Nevanchegeiſt unverändert fortlebt (!). 

Danach wird an die Vorgänge in Oppeln erinnert und weiter geſagt, 
daß trotz eines ſolchen Augenblicks Gruppen und Parteien in Ojt- 
oberfchlefien bemüht ſeien, die Einigkeit des polniſchen Volkes zu zer- 
jchlagen und den nationalen Seiertag zu boykottieren. Den Auf- 
ſtändiſchen falle die Aufgabe zu, ein großes Polen zu bauen. Als Sol- 
daten, emporgewachſen aus der Ideologie des bewaffneten Kampfes und 
des ſelbſtloſen Dienſtes für das Vaterland, müßten ſie ſich jetzt um den 
Führer des Volkes, den Marſchall Pilfudfki, noch enger zuſammen- 
Schließen, bereit, auf ſeinen Befehl Leben und Eigentum dem Vater- 
lande zu weihen. Die trotz allem entſchloſſene und entſchiedene Haltung 
und Catbereitſchaft der Aufſtändiſchen ſolle eine Warnung für die 
„Seinde“, die die Underſehrtheit der polniſchen Grenzen 
angriffen (0, und Mahnung und Beiſpiel für die ſchlechten Söhne 
des Vaterlandes ſein. 

Sreifag mittag fand nach einem Seldgottesdienft auf dem Katto- 
witzer Ninge eine von dem Wojewoden abgenommene Parade ftatt. 
Infolge der von Korfanty und der Polnischen Nationalen Arbeiter- 
partei ausgegebenen Parole, der Feier des in den Dienſt der Politik des 
Wojewoden geſtellten Aufſtändiſchen-Verbandes fernzubleiben, war die 
Beteiligung an den Aufftändifchenfeiern überall auf die Aufftändifchen 
jelbft, auf die kommandierten Organiſationen von Beamten und 
wenige Mitläufer beſchränkt. 


FFP 


„„.. 


Eine neue tolle Piljudſkiade. 

Der polniſche Staat ein „bankeroffierendes öffentliches Haus“. 

Das Auffehen, das der bekannte unglaubliche Schimpfbrief 
Pilſudſkis gegen den Sejm, den er letzte Oſtern in polniſchen Zeitungen 
veröffentlichte, hervorgerufen hatte, wird erneuert durch eine nicht 
minder draſtiſche Auslaſſung Pilſudſkis über die Verhältniſſe in der 
polnischen Armee. Der Chef des polniſchen Srenzſchutzkorps, Divijions- 
general Minkiewicz, it plötzlich ſeines Poſtens ent- 
hoben und durch einen hohen Offizier des Generalinſpektorats der 
Armee erſetzt worden. Marjıball Piljudjki hat in dieſem Su- 
jammenhang ein Schreiben an den Minijterpräjidenten 
gerichtet, in dem er bittet, der Preſſe folgendes mitzuteilen: Bei der 
Entlaſſung des Henerals Minkiewiez habe er eine Sorm angewandt, die 
leicht zu dummen Gerüchten und noch dümmeren Verdächtigungen Anlaß 
geben könnte. Zur Aufklärung ſ telle er feſt, daß er dieſe Form nur 
darum angewandt hobe, weil es in anderen Fällen häufig vorkomme, 
daß Inhaber hoher Poſten ihrem Nachfolger die Übernahme des Amtes 
erſchwerten. Das geſchehe mit großer Leichtigkeit, indem man öffent⸗ 
liches Eigentum in Privatbeſitz verwandele und beim Verlaſſen des 
Dienſtes verschiedene Papiere und Schriftstücke mit ſich nehme, jo daß 
dem Nachfolger die nötigen Unterlagen für die Fortſetzung der Arbeiten 
jehlten. Dieſer Brauch ſei ſehr verbreitet und führe zu gänzlichem 
Verluſt des flaatlihen Empfindens. Bei einer derartigen Ethik ge⸗ 
winne der Staat das Anſehen eines bankerottierenden öffentlichen 
Haufes, aus dem jeder miktnehme und verſtecke, was er wolle, indem 
er auf dieſe Weiſe zu erkennen gebe, daß dort eine große Schande 
wohne. Er könne feſtſtellen, daß nur er allein beim Verlaſſen 
jeines Poſtens als Staatschef dieſem Amte keine Schande 
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gemacht habe. Dafür fei er jedoch auch beſtraft worden, da die nad 
folgenden Regierungen ſeine Papiere nach einander geſtohlen, ſeine 
Unkerſchrift gefälscht, ja ſogar ſich an ſeinem Privatbeſitz vergrijfen 
ätten. Wenn er aljo die Amtsübergabe im Falle des Generals 
Minkiewicz ziemlich draſtiſch geſtaltet habe, Jo ſei das nicht geſchehen, 
um den General zu verdächtigen, Jondern weil er keinen anderen Weg 
geſehen habe, ehrliche und ethiſche Begriffe in das Staatsleben hinein- 
zutragen. 1 


Hungersnot im Wilnaer Land. 


Im Wilnagebiet herrſcht ſeit längerer Zeit ſchwere Wirtjchafts- 
not, die neuerdings zu einer Hungersnot auszuarten droht. In 
den letzten ſieben Fahren waren dort nur zwei Ernten befriedigend. 
Infolgedeſſen find jett 140000 Menſchen ohne jeden Unterhalt. Die 
Hahl der Selbſtmorde ift in den letzten Monaten außerordentlich ge- 
ſtiegen. Von rund 700 Ladengeſchäften in der Stadt Wilna wurden 
164 im Laufe der letzten Monate geſchloſſen. Für die Sailonarbeit 
nach Frankreich melden ſich dreimal ſodiel Arbeiter als angenommen 
werden können. Hungertyphus breitet ſich bereits aus und fordert 
ſeine Opfer. Unter der Sührung des polniſchen Staatspräſidenten hat 
lich jetzt ein Hilfsausſchuß gebildet, der die ungenügenden Staatsmittel 
für Notſpeiſungen und andere Hilfeleiſtungen aus privaten Mitteln 
ergänzen will. Öffentliche Kinderſpeifungen ſuchen ſchon jetzt das 
Schlimmſte abzuwenden. 

„Die Suſtände im Wilnaer Gebiet Polens find im einzelnen ähnlich 
wie jenjeits der Grenze in Nord-Litauen, wo infolge der Mißernte 
ein Ceil des Landes ebenfalls Hungersnot leidet. 


Aus Oſtob 


Harriman in Oſtoberſchleſien allmächtig! 


Der amerikanische Harriman-Konzern hat ſich nun in der Induſtrie | 


des polniſch gewordenen Teiles von Oberſchleſien jo feſtgeſetzt, daß er 


erſchleſien. 


während er bisher nur die polniſch gewordene Sieſche⸗Geſellſchaft 
beherrſchte. * 


Prinz Pleß Vorſitzender des Deutſchen Vollesbundes. 


die geſamte Induſtrie geradezu beherrſcht. Von unterrichteter poniſcher 
Seite wird beſtätigt, daß Harriman jetzt ſeine Ankäufe der Königs- 
und Laurahütte, der Kattowitzer A.-G. und der Bis- 
marckhütte endgültig durchgeführt hat. Auch dasjenige Aktien- 
paket von Königs- und Laurahütte, das früher im Beſitz des Finanziers 
Weinmann war, iſt auf Grund von Verhandlungen, die der 
Harriman-Vertreter für Europa, Noſſi, in Berlin geführt hat, in 
den Beſitz des amerikaniſchen Konzerns übergegangen. Kaufpreise und 
Ankaufsbedingungen werden jtreng geheimgehalten. Harriman ſoll auch 
die Aktienmehrheit der Oberſchleſiſchen Slektrizitätswerke in 
Shorzow erworben haben. Er würde damit die führende Stellung 
in der geſamten oſtoberſchleſiſchen Industrie an ſich geriffen haben, 


| 


In der Hauptverſammlung des „Deutschen Volksbundes zur Wah- 
rung der Minderheitenrechte in Oſtoberſchleſien“ wurde als Nachfolger 
des verſtorbenen Grafen Henckel v. Donnersmarck zum erſten Vor- 
litzenden des Bundes der älteſte Sohn des Fürſten Pleß, Dr. Prin: 
Heinrich don Pleß gewählt. Prinz Pleß betonte in ſeiner 
Anſprache die Schickfalsgemeinſchaft aller Deutſchen im Auslande, was 
mit beſonderer Genugtuung aufgenommen wurde, da dieſe Worte aus 
dem Munde des Leiters der großen Pleßſchen Induſtrieunternehmungen 
kamen. Sum Geſchäftsführer wurde einſtimmig der bisherige Ab- 
geordnete Ulitz wiedergewählt. Die deutſche ſozialdemokratiſche 
“Partei hat ihren Wiedereintritt in den Deutſchen Volksbund vor- 
läufig noch abgelehnt. 


Die Polen in Deutſchland. 


Der Polenbund bei Lukajchek. 


Die Leiter des Polenbundes und des polniſch-katholiſchen Schul— 
vereins für „das Oppelner Schleſien“k, Szcejepaniak und 
Dr. Aiichalek, haben dem neuen Oberpräſidenten des Oppelner 
Bezirks, Dr. Tukaſchek, einen Beſuch abgeſtattet. Bei diefer 


Gelegenheit wurde, wie die „Nowinp Codziennp“ mitteilt, eine Reihe 
grundſätzlicher und aktueller Fragen des polniſchen Lebens in Schleſien 
zur Sprache gebracht. Der Oberpräſident verſprach, eine Abordnung 
des Polenbundes im Laufe des Mai ju empfangen und mit ihr eine 
Konferenz abzuhalten. 


Aufklärung des Woldemaras⸗Attentats. 


Die Attentäter ſind ſozialiſtiſche Studenten. 


Der litauiſchen Polizei gelang es, einen der jungen Leute, die das 
in der letzten Nummer gemeldete Nevolver- und Bombenattentat gegen 
den Diktator Litauens, den Miniſterpräſidenten Woldemaras, verübt 
haben, zu verhaften. Dieſer, der Student Voſilius, hat ein 
Seltändnis abgelegt. Danach waren auch die Mittäter Bavilzius, 
Bulota, Meslius und Gudelis Mitglieder der ſozialiſtiſchen Studenten 
verbindung „Ausra“. Babilzius, der der eigentliche Urheber des 
Planes ſein Joll, und Meslius ſind ebenfalls verhaftet. Die andern 
beiden werden noch geſucht. 

Es handelt ſich bei dem Attentat offenbar um einen politischen 
Nacheakt wegen der am 30. April d. J. durch Woldemaras er- 
folgten Auflöſung der ſoſialdemokratiſchen Partei. Dabei ſpielen die 
Beziehungen der litauiſchen Hegner Woldemaras zu den polniſchen 
Nationaliſten und zur polniſchen Regierung eine wichtige Rolle. 

Seit Woldemaras ſeine Diktatar aufgerichtet hat, aljo ſeit etwa 
zwei Jahren, haben fich leidenſchaftliche Kämpfe zwiſchen der National 
partei von Woldemaras und den Sozialdemokraten abgeſpielt. Nach 
dem mißglückten ſozialdemokratiſchen Putſch von Tauroggen im 
Sommer 1927 wanderte ein großer Teil der Sozialdemokraten in das 
große Konzentrationslager Varng, das litauiſche Sibirien, ein noch 
größerer Ceil floh nach Lettland, Oſtpreußen und in das von Polen 
dem elitauiſchen Staate entriſſene Wilnagebiet. Nun ſah Polen eine 
ginſtige Gelegenheit zur Unterminierung der ſchroff antipolniſchen 
Regierung Woldemaras gekommen, indem es die ius Wilnaland 
geflohenen litauiſchen Sozialiſten zu einer Stoßtruppe unter Führung 


eines gewiſſen Pletſchkaitis zuſammenfaßte und bewaffnete, die 
dann bei günjtiger Gelegenheit nach Litauen einfallen und den Diktator 
ſtürzen Jollten. Die Pletſchkaitis-Organiſation blieb auch trotz der 
bekannten Einmischung des Völkerbundes beſtehen und Hand in Hand 
mit ihr übernahm ein in Wilna aus litauiſchen Emigranten gebildetes 
„Auslandskomitee der Sozialdemokratiſchen Partei Litauens“ die 
weitere Umſturzarbeit gegen den Diktator Woldemaras. In mög— 
lichſt unauffälliger Weiſe förderte auch die polniſche Regie- 
rung weiterhin dieſe Cätigkeit, die ſich in den letzten Monaten mehr 
und mehr verſtärkte. Das konnte jedoch auf die Dauer den Kownoer 
Machthabern nicht verborgen bleiben, und vor einigen Wochen gelang 
es der Polizei, die geheimen Säden, die von den Emigranten im Wilna- 
gebiet nach der Kownoer Parteizentrale der Sozialdemokraten führten, 
aufzudecken. Es iſt nach einer Mitteilung der „Münchener Neueſten 
Nachrichten“ aus Riga feſtgeſtellt worden, daß zahlreiche Geheim- 
kuriere Geld und ſogar Waffen nach Litauen hereingeſchmuggelt 
hatten. In der Redaktion des Kowuoer „Sozialdemokrats“ wurden 
faſt alle führenden Mitglieder der Sozialdemokratie während einer 
Sebeimverfammlung von der Polizei überrumpelt und verhaftet. 
Weitere Verhaftungen und zahlreiche Hausſuchungen in verſchiedenen. 
Teilen des Landes folgten. Es ergab ſich, daß die Sozialiſten bereits in 
manchen Orten mit Hilfe der aus Polen beſchafften Waffen geheime 
Kampftrupps gebildet hatten, die daun im gegebenen Augenblick los- 
ſchlagen ſollten. Darauf erfolgte die Auflöſung der Sozialdemokratiſchen 
Partei. Der Kampf um die Macht dürfte indeſſen damit noch keines- 
wegs entſchieden lein. Das Attentat junger Sozialiſten war nur ein 
— verfehltes — Swiſchenſpiel. 
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Die bisherigen Ergebniſſe der ländlichen Siedlungstäligkeit. 


Von Dr. Feuerbaum. 


Nachdem jetzt die vorläufigen Ergebniffe der Reichsſiedlungsſtatiſtik 
auch für das Jahr 1927 bekanntgegeben worden lind, iſt es möglich, 
einen eingehenderen Überblick über die geJamte Siedlungstätigkeit auf 
Grund des Neichsſiedlungsgeſetzes vom Jahre 1919 zu geben. Dem 
Reichsfiedlungsgeſetz lag der Plan zugrunde, jährlich rund Jo ooo 
Siedlerjtellen zu gründen, Jo daß innerhalb eines Menſchenalters, alſo 
in etwa 30 Jahren, das große Siedlungswerk abgeſchloſſen fein ſollte 
und rund 300 000 Siedler auf eigener Scholle zu ſelbſtändigen Bauern 
geworden Jein ſollten. Leider hat die Ungunſt der Nachkriegsverhält- 
niſſe die Durchführung dieſes Planes in ſtarkem Maße behindert. 
Während es noch bis zum Beginn der Inflation gelungen iſt, die Land 
beſchaffungsfrage einigermaßen zufriedenſtellend zu regeln, war daun 
1924 und 1925 ein derartiger Nückſchlag zu verzeichnen, das das ganze 
Siedlungswerk gefährdet erſchien. Im Jahresdurchſchnitt von 1919 bis 
1925 find nur rund 800 Bauernſtellen gegenüber den erhofften 10000 
jährlich gegründet worden. Erſt der Beſchluß des Reichstages vom 
1. Juli 1926 brachte eine grundlegende Veränderung der Verhältniſſe. 
Das Reich erklärte ſich bereit, 5 Jahre lang je 50 Millionen zur Förde- 
rung der Siedlung in den ſehwach bevölkerten Srenzmarken zur Ver- 
fügung zu ſtellen. 

Nach den endgültigen Seftitellungen find im Jahre 1927 insgejamt 
3243 Neuſiedler mit einem Geſamtareal von 35 675 Hektar bedacht 
worden. Auf altem Kulturland im Umfang von 32 676 Hektar wurden 
1650 größere Stellen (über 2 Hektar) und 1208 Parzellenwirtſchaften 
(unter 2 Hektar) neu aufgelegt. Die Sahl der Neufiedlungen auf ehe. 
maligem Moor- und Ödland ijt mit zufammen 385 gering, doch ſind 
hier, im Gegenſatz zu den Neufiedlungen auf altem Kulturland, die 
größeren Stellen (über 2 Hektar) verhältnismäßig häufiger als die 
kleinen Parzellenwirtſchaften. 


Unter den einzelnen Siedlungsgebieten ſteht im Jahre 1927 Olt- 
preußen ſowohl mit der Sahl der Neuſiedlerſtellen (525, davon 449 
über 2 Hektar) als auch mit dem hierzu ausgelegten Siedlungsland 
(7835 Hektar) an erſter Stelle. Mit Stellen über 2 Hektar treten noch 
befonders hervor: Schleswig-Holſtein (319), Pommern (234). 
Niederſchleſien (185), Oberſchleſien (158) und Branden- 
burg (139). 


Das Ergebnis des Jahres 1927 bedeutet mithin einen wejentlichen 
Fortſchritt gegenüber den Vorjahren. Insgeſamt find in den neun 
Jahren ſeit Beginn der Siedlungstätigkeit rund 22000 Siedler- 
ſtellen mit einer Geſamtfläche von 208000 Hektar neu ge- 
ſchaffen worden. Davon Jind allerdings nur 11400 Stellen, alſo 
kaum mehr als die Hälfte im Mindeſtumfang einer ſogenannten „ſelb— 
ftändigen Ackernahrung“ (über 2 Hektar). Unter den einzelnen Siedler- 
gebieten haben im Seitraum 1919 bis 1927 mehr als 1000 größere 
Stellen (über 2 Hektar) nur die vier preußiſchen Provinzen Oſtpreußen 
(2558), Schleswig-Holſtein (1550), Pommern (1496) und Brandenburg 
(1252) aufzuweiſen. Intereſſieren wird noch die Feſtſtellung, daß im 
Durchjehnitt der Berichtszeit nahezu zwei Drittel der Neufiedler aus 
der Landwirtſchaft gekommen ſind, während 36 v. H. der Neuſiedler 
ihren ehemaligen Hauptberuf als „Nichtlandwirte“ bezeichnet haben. 
(Die meijten ſtammten aber wohl vom Lande. Die „Oſtland“-Schrift- 
leitung.) Viele von den Neuſiedlern waren Verdrängte aus den 
abgetretenen Gebieten. f 


Die Zahl der eingerichteten Siedlerſtellen kann im Vergleich zu 
dem getätigten Landerwerb als außerordentlich gering bezeichnet 
werden. So find in der Seit von 1919 bis 1927 von den Siedlungs- 
trägern (Gemeinnützige Siedlungsgeſellſchaften ufw.) zufammen 423 000 
Hektar Land zur Beſiedlung aufgekauft worden. Dieſe Fläche iſt faſt 
doppelt ſo groß wie das Land Anhalt (230 600 Hektar) und viermal 


Jahres 1927 noch 128 000 Hektar Siedlungsland in Händen der Sied- 
lungsträger. Es find demnach von 1919 bis 1927 nahezu 300 000 Hektar 
der ländlichen Siedlung zugeführt worden. In dieſer Släche von rund 
300 oo Hektar ſind allerdings neben den Neuſiedlungen und Anlieger 
liedlungen zu Eigentum auch die an Anlieger nur verpachteten Land⸗ 
ſtücke, ferner auch die Landabgaben für öffentliche Zwecke (Schulen, 
Plätze, Wege uſw.) mitenthalten. Das erworbene Siedlungsland 
ſtammt zum größten Teil (71 v. H.) aus großen Gütern, 13 v. H. 
wurden aus Staatsdomänen und Reichsbeſitz entnommen; aus bäuer- 
lichen Beſitzungen (unter 100 Hektar) wurden 12 v. H. zu Siedlungs- 
zwecken verwendet. Auf unkultiviertes Moor- und Ödland, deffen 
Herrichtung zur Beſiedlung verhältnismäßig große Koſten verurjacht, 
entfallen J8 doo Hektar oder nur 4 v. H. des geſamten bis zum Jahre 
1927 erworbenen Siedlungslandes. 

Über die Kaufpreiſe und die Art ihrer Sahlung ijt bisher von der 
Reichsſtatiſtik nichts Brauchbares aufgeftellt worden. Mit der Reform 
der Neichsſiedlungsſtatiſtik, die voraussichtlich im Jahre 1929 durch- 
geführt wird, ſoll erſtmals eine eingehende ſtatiſtiſche Unterſuchung der 
finanziellen Seite des Siedlungswerkes vorgenommen werden. Für die 
Beurteilung der finanziellen Seite des Siedlungswerkes iſt 
aber wichtig zu willen, daß die Mehrzahl der zur Verfügung geſtellten 
Reichs- und Staatsmittel Swiſchenkredite darſtellen. Im Intereſſe der 
Siedler, aber auch der Siedlung allgemein, müſſen fie baldmöglichſt durch 
eine Dauerbeleihung abgelöft werden. Verschiedene erfreuliche Anfänge 
find bereits in diefer Hinſicht gemacht worden. Zu nennen ift das 
Geſetz betr. Bürgſchaften des Reichs zur h der Flüchtlings- 
ſiedlungen vom 16. Juli 1927, wonach die Reichsregierung ermächtigt 
worden iſt, Bürgſchaften bis zum Geſamtbetrage von 70 Millionen 
Mark für Hypotheken und Ventendarlehen ſowie für Anleihen in- 
läudiſcher Anſtalten des öffentlichen Rechts zu übernehmen, die zur 
Sewährung von Dauerkrediten an Flüchtlingsſiedler dienen. Für die 
notwendige Sinsverbilligung ſolcher Darlehen ſind im Nachtragsetat 
1927 des RNeichshaushalts 4% Millionen Mark angefordert worden. 
Preußen hat ebenfalls einen Anfang in dieſer Hinſicht gemacht durch 
die Errichtung der preußiſchen Landesrentenbank (Geſetz vom 29. De- 
jember 1927), die den Dauerkredit für die preußiſchen Siedlungen be- 
ſorgen ſoll. Weitere Dauerkredite find noch zur Verfügung geſtellt 
worden für die Sinanzierung der notwendigen Gebäudeeinrichtungen, 
und zwar durch die ſogenannten Hauszinsſteuerhupotheken, die für neu- 
he Siedlungsbetriebe (nicht für Anlieger-Siedlungen) gegeben 
werden. 

Der Neichshaushalt 1929 bringt nun erjtmalig eine grundlegende 
Anderung der bisherigen Sinanzierungsmethode. Die wiederum ein⸗ 
geſetzten 50 Millionen Mark ſollen zunächſt zwar auch als Swiſchen- 
kredite für die Errichtung von landwirtſchaftlichen Siedlungen dienen, 
dann aber nach Abſchluß des Siedlungsverfahrens durch einen aus dem 


privaten Geldmarkt zu beſchaffenden Dauerkredit erſetzt werden. Die 


durch den Dauerkredit frei werdenden Zwiſchenkreditmittel ſollen nun 
nicht mehr an ihren Ausgangspunkt jurückfließen, ſondern jeweils 
im vollen Umfange wieder zur Schaffung neuer landwirtſchaftlicher 
Siedlungsftellen als Swiſchenkredite Verwendung finden. Da im 
übrigen die Siedler nicht in der Lage ſind, die geſamte Verzinſung und 
Tilgung des Dauerkredits zu tragen, Jo muß das Reich außer der 
Übernahme der Geldbeſchaffungskoſten noch den Dauerkredit durch 
Gewährung von Sinszuſchülen verbilligen. Da über die Geld- 
beſchaffungsmöglichkeiten noch keine genauen Angaben gemacht worden 
ſind, jo. ift die Veranſchlagung des Geldbedarfs für dieſe Swecke im 
Stat noch offen gelaſſen. 

Durch dieſe Neuregelung wird immerhin ein erheblicher Sortſchritt 
erzielt. Die heutigen Seitverhältniſſe verlangen gebieteriſch eine un⸗ 
bedingt verſtärkte Siedlungstätigkeit; denn während in früheren 


Jo groß wie das jetzt in Preußen aufgegangene Land Waldeck (105500 [ Jahren die Landbeſchaffung für Siedlungen manche Schwierigkeiten 


Hektar). Von dem geſamten Landerwerb ſeit 1919 waren am Ende des 


bereitet bat, ſtehen heute überreiche Mengen zur Verfügung. 


Und wo bleibt der Gſten? 


Kein Geld für Grenzlandfonds? 

Der Unterausſchuß des Hauptausſchuſſes des Preußischen Land- 
tages beriet am 10. Mai über die Vorschläge der Regierung auf 
Abſtriche in den Etatsausgaben und Erhöhungen in den Einnahmen, 
um den Stat zum Ausgleich zu bringen. Der Fehlbetrag beträgt 
28,8 Millionen. 25 Millionen waren als Abschlagszahlung des Reiches 
oingeſetzt, Is Millionen davon ſind vom Reich unmittelbar als 
Anteil Preußens an die Oſtpreußenhilfe zur Verfügung geſtellt, 
Jo daß vom Reich noch 7 Millionen für Hahlungen an Preußen aus- 
ſtehen. Die Mehrzahl der Streichungsanträge der Regierung wurden 
von allen Parteien mit Ausnahme der Kommuniſten genehmigt; 
fie müſſen vom Plenum noch beſtätigt werden. Die Notwendigkeit 
eines Greuzlandfonds wurde grundfätlich von den Abgg. von Kries 
(Dnat.), Heilmann (Soz.), Riedel (Dem), Kloft (tr.) und 
Dr. Wiemer (D. Bp.) betont. Der Abg. von Kries (nat.) 
regte an, im Extraordinarium Streichungen bei Bauten vorzunehmen. 
Sinanzminiſter Or. Höpker-Aſchoff betonte, daß angeſichts der 
finanziellen Lage des Reiches wenig Ausſicht beſteht, die ausstehenden 
7 Millionen für den Grenzlandfonds bald ju erhalten. Gegenüber 
einer Anregung, die Mittel für den Grenzlandfonds auf Anleihe 
zu übernehmen, legte der Sinenzminifter dar, daß nach dem Suſtande— 


kommen der 500-Millionen-Anleihe des Reiches und der Übernahme 
der Reichsbahnzertifikate durch die Sparkaſſen die Ausfichten für eine 
preußiſche Anleihe wenig günftig ſeien. Die Abgg. Weißermel 
(Dnat.) und und Dr. Wiemer (DB.) behielten ſich die Stellung 
weiterer Anträge nach Nückſprache mit ihren Fraktionen vor. Abg. 
Heilmann (Soz.) ſchlug vor, für den Finanzminiſter die Er mäch⸗ 
tigung auszuſprechen, Beträge bis zu 10 Millionen für die 
Srenzgebiete zur Verfügung zu ſtellen. Falls vom Neich als 
Vorausſetzung für [eine Hilfsleiſtung eine Leiſtung durch Preußen 
gefordert wird, fol der Finanzminister zur Hilfsaktion ver⸗ 
pflichtet fein. Die Regierungsparteien ſtimmten diefer Anregung 
zu. Die Vertreter der übrigen Parteien wollen ihren Fraktionen 
Bericht erſtatten. Ein Seitpunkt für eine neue Beſprechung wurde 


nicht feſtgeſetzt. 
5 Hilfe für Oſtpreußen. 

Der Reichstagsausſchuß für Oſtfragen behandelte 
am 14. Mai den Entwurf eines Geſetzes über die wirtſchaftliche Hilfe 
für Oſtpreußen. Der Reichsminister für Ernährung und Landwirtſchaft 
Dietrich führte aus: Die Oſtpreußenvorlage verſucht Maßnahmen 
zu treffen, die in ihrem Huſammenhang und in ihrer Dauer eine end- 
gültige Löjung unter Suſammenarbeit des Reiches und Preußens an- 
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Ich befuche die Heimat. 


Von Hellmut Srank. 


Wenn man nach Polen fährt, ohne durch einen geſchäftlichen Neiſe— 
zweck irgendwie gedrückt zu ſein, wenn einem ferner das hohe Konſulat 
ausnahmsweise mehr als fünf Cage zugebilligt hat, Jo kann auch eine 
Reife nach Polen eine erfreuliche Angelegenheit fein. Wenn man außer⸗ 
dem dort aufgewachſen iſt und empfänglich iſt für neue Eindrücke, ſo 
hat die Reife einen eigenen Reiz. Dieſen beſonderen Nei; feſtgeſtellt 
zu haben, iſt das Ergebnis meines dreiwöchigen Aufenthaltes im 
Poſener Land. 

Eigentlich hatte ich mir vorher keine Sorge darum gemacht, wo ich 
drüben zuerſt anlaufen würde. Erſt als ich in der Kurfürſtenſtraße auf 
dem polniſchen Ronjulat mit Leimtopf und Seder an die Arbeit ging, 
da — plötzlich — Spalte 33 e: „Sokad, na jak diugo, u kogo 
zamieszka“, auf Deutſch: „Wohin rollſt du 
Apfelchen?“ Na ich füllte ſchon aus „nach 
Liſſa“ und meldete mich auch, um nicht den Tod 
zu erleiden, alsbald in der Stadt meiner 
Pennälerjahre an. Es war ein warmer 
Septemberabend, als ich nach langen Jahren 
Liſſa wieder betrat. Zwei Autodroſchken am 
Bahnhof ließen den Schluß zu, daß ſich auch 
Polen dem Seitgeiſt nicht ganz verſchließen 
konnte. An den Drojchken vorbei ging ich den 
gewohnten Weg zu Sub durch die Kaiſer- 
Wilhelm-Straße ſtadtwärts. Wie hätte ich es 
auch übers Herz gebracht, den alten geliebten 
„Bummel“ nicht durch eigenfüßiges Abſchreiten 
zu begrüßen! „Bummel“? Das will ich er- 
klären. Wer Liſſa aus deutſcher Seit kennt, 
weiß, daß allabendlich auf der Kaiſer-Wilhelm— 
Straße zwiſchen Poſt und Markt, von Schülern 
der höheren Schulen angeregt, ein ſog. Bummel 
ſtattfand, auf dem alle bunten. Mützen, nicht 
zuletzt die der Lyzeumsſchülerinnen, vertreten 
waren. Die bunten Mützen wußten genau, daß 
ein Hang über den Bummel immer etwas ein- 
brachte; war es einmal die Kenntnis von der 
letzten Senſation aus Unterprima, ſo war es ein 
andermal der leuchtende Blick eines Augen- 
paares aus weiblichen Linien. Auch heute noch 
wogt allabendlich ein Wenſchenſtrom zwiſchen 
Vereinsbank und Stolpe, ſtaut ſich zuweilen 
an der Promenade, wenn Mujik vom Cafe 
Esplanade Gohenzollern) berüberklinat, Doch 

gibt das Militär und Damen undefinierbarer 
Herkunft dem Ganzen das Gepräge. — Tem- 
pora mutanturl 

Liſſa war früher eine Stadt mit faſt 90 v. H. 
deutſcher Bevölkerung. Es war ein Mittel- 
punkt deutſchen Kulturlebens in Südpolen. 
Dieſe Stellung hat es bis heute trotz aller 
Verſuche der Weftmarkenpolitik bewahrt. Die 
wenigen Deutſchen, die zurückblieben, find 
bewußte Bewahrer der Cradition und ihrer 
überzeugenden Haltung wegen auch von den 
Polen der Stadt geachtet. Ich habe immer 
die Beobachtung gemacht, daß der fielbewußte, 
arbeitsfreudige Deutſche unter den pol- 
niſchen Ahitbürgern in Anſehen fteht und nicht ängſtlich zurück- 
zultehen braucht. Immer iſt es die polniſche Regierung, die eine 
gehäſſige und unzeikgemäße Minderheitenpolitik betreibt. Von dem 
Ouſammenhalten der Liſſaer Deutſchen im Beſtreben, die Freude an der 
Kunſt zu erhalten, konnte mich ein Konzertabend im Gemeindehaus voll 
überzeugen. Ein von beſten Kräften ausgeführtes Konzert wurde von 
einem zahlreichen, kunſtverſtändigen Publikum begeijtert aufgenommen. 
Dort konnte ich fie wiederſehen, wie früher, meine ehemaligen Lehrer 
vom deutſchen Gynmafiun, im Enthuſiasmus allen voran der Senior, 
Prof. Bonin, umgeben von den Vertretern des „Liſſaer Tageblatts“, 
Herrn Paſtor Greulich aus Poſen, die Liſſaer Paſtorenfamilien, ferner 
die bekannten Geſichter alteingeſeſſener Handwerker und Kaufleute. 
Bor dem Haus ſtanden die ſchweren, eleganten Wagen der deutſchen 
Gutsbeſitzer aus der Umgegend. Wer kennt fie nicht, die alten Namen? 
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Den engen Huſammenſchluß, das gute Einvernehmen der Deutſchen 
Liſſas konnte ich auch bei anderer Gelegenheit beobachten. 


„Wer kennt nicht die herrlichen Seenlandſchaften an der Strecke 
Liſſa—Bentſchen? In Lindenſee und am Grotniker See hat die nach 
dem Kriege einſetzende Freiluftbewegung auch ihren Niederſchlag 


gefunden. Die Bäume, an die wir früher, wenn es ins Waſſer ging, 
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Güldene Pfingsten 
Von Franz Lüdtke. 


Wir streuen Maienblüte 

Im weiten deutschen Land, 
Ein Himmel voller Güte 

Ist fürstlich ausgespannt. 

O weißes Wolkenzelt, 

D Zeit so voll Erwarten! 

Ein wundersamer Barten 

Im Pfingstbunt ist die Welt. 


Wir gehn mit hellen Blicken 
Die Straße durch das Grün, 
Wir tragen das Entzücken 
Durch Tau und Mittagsglühn, 
Die Ahre wogt im Wind; 
Nun dürfen wir verstehen 
Die Fernen und die Nähen, 
Gottselig, wie wir sind, 


Gottselig ist das Schreiten 
Der Füße durch den Hag; 
Wir lächeln und wit breiten 
Die flrme in den Jag. 

D Seele, ganz in Schein! 
Die Falter tanzen, schwingen, 
Und alle Glocken klingen 
Das güldene Pfingsten ein. 


besserer ern 


unſere Kleider gehängt hatten, jtehen nicht mehr. Ihr Holz kann man 
jetzt als Badekabinenwände in anderem Lichte beſehen. Grotnik hat ein 
ſchönes hochgelegenes Sommerlokal am See erhalten. Dorthin fahren 
letzt die Liſſaer, wenn ihnen das Pflaſter nicht gefällt; dort treffen ſie 
die Bekannten aus Schmiegel und von weiter her und verweilen in 
froher Stimmung, bis weit hinten im Domniker See die Sonne unter- 
getaucht iſt. Der Sonnenuntergang iſt hier ein herrliches Naturfchau= 
Jpiel. Alle, die ihn miterlebten in den verſchiedenen Phaſen, geſtanden, 
einen ſtarken Eindruck empfunden zu haben. Ein herrliches Stück Erde 
iſt die Seenplatte zwiſchen Lindenſee und Bentſchen, fruchtbar und ſchön 
zugleich und ſo nahe der Grenzel In Liſſa erregte noch ſo manches mein 
Jutereſſe. Nicht die deutſchen Filme, die dort aufgeführt wurden, nicht 
das Cafe Centralna mit der neuen Weinſtube. 
Nein, was ich jetzt meine, können Sie nicht 
erraten, meine verehrten Leſer! Es iſt die 
Geſchichte von der Liſſaer Feuerſpritze, die mich 
gefangennahm. In Liſſa wollte man nämlich 
mit jener Feuerwehr aufräumen, die immer 
pünktlich zur Stelle iſt, wenn der letzte Funken 
orſtorben. Man erfehnte eine Motorfpritze. 
Woher konnte man eine ſolche beziehen? Die 
Deutſchen hatten keine überflüflige ſtehen⸗ 
gelaſſen. Alſo eine kaufen. Aus Deutchland 
wollte man keine erwerben, denn das hätte 
erſtens Jo ausgeſehen und zweitens wäre die 
Währung erſchüttert worden. Man bezog alſo 
eine Parifer Spitze und — ſiehe da —, es 
war eine deutſche, auf Neparationskonto an 
Srankreich abgeliefert. Aber das „Pariser“ 
Vehikel war nicht komplett. Es fehlten Erſatz- 
teile. Paris hatte keine. Die Folge ijt, daß 
die Spritze nicht will; Feuer zu machen iſt ja 
inzwiſchen verboten worden. Und was denke 
Sie, was nun weiter wird? Sehr einfach! Die 
Spritze wird in Deutſchland repariert!! 

Ahnliche Ereigniffe pflegen in Polen oft zu 
geſchehen. Man ijt nicht kaufmänniſch bedacht, 
mau iſt drüben fanatiſch. Aber was gehen mich 
ſchließlich die Sehlſchläge polnischer Beſtrebun— 
gen an; ich hatte Polen nicht zu verantworten. 
dagegen mir noch vieles anzuſehen. So war 
ich denn bald hier, bald dort in der Provinz. 
Ir. fen. . o ich. ar, Dol N ds big. 

Trauerfeier für Paſtor D. Schneider ſtattfand. 
Da aus der ganzen Provinz Trauergäſte her- 
beigeſtrömt waren, geſtalteten ſich die Seierlich- 
keiten zu einer wahren Oeutſchtumskundgebung. 
Segen Abend fand auf dem Wilhelmplatz ein 
Militärkonzert zugunſten der Luftverteidigung 
ſtatt. Vielleicht reicht der Ertrag aus! Grätz 
habe ich in keiner guten Erinnerung. Ich habe 
mich dort zweimal ordentlich ärgern müſſen. 
Erſtens fand ich das frühere Grundjtück meiner 
Großeltern, das inmitten hoher Bäume das 
helle ſchöne Wohngebäude trug, völlig ver- 
ſchandelt vor. Mit einem Wort: Kahlſchlag! 
Der jetzige Eigentümer vor der Pleite. So 
jah es auch aus! Der zweite Arger war noch ärger. Als 
wir Grätz mit dem Suge in Richtung Koſten verließen, ſprang 
nicht weit vom Schlachthaus der Tender der Lokomotive aus den 
Schienen. Stundenlange Beratung, uneinbringliche Verſpätung. Über 
allen Kummer konnte ich mich wieder tröſten, als ich in wein 
Hauptquartier nach Schmiegel zurückkehrte. Schmiegel lag vier- 
zehn Cage im Sonnenſchein, als ich dort war. Und derſelbe Sonnen- 
Ichein ſtrahlte dann von den Geſichtern der lieben alten Bekannten 
zurück. Wie hätte es mir dort nicht gefallen Jollen! Ich durchſchritt die 
vertrauten Straßen und Haſſen und entſann mich dieſes und jenes Er- 
lebniſſes; ich durchfuhr die Ortſchaften der Umgegend im Auto und 
konnte auf diefe Weile recht viel wiederſehen. Am Kegelabend kam id; 
öfters aus der rechten Bahn, konnte aber am Eude doch einen „guten“ 
Hahn nach Haufe nehmen. Bei Sounenſchein verließ ich Schmiegel; no 
ein Blick rückwärts auf die drei Türme, und ſchon jagten wir durch den 
Nitſcher Wald vorbei an Waterberg und Leiperode nach Liſſa. An 
demſelben Tage ging es weiter über die Grenze. . 

Nun ſitze ich wieder inmitten der Stadt, deren Boden die Autos 
erzittern laſſen und deren Straßen fie als Gefäße benutzen, gut, ihren 
Dunjt, ihren Lärm eine Weile zu halten. Und während ich ftill am 
Schreibtiſch ſitze, ſteigt Erinnerung auf, und Wehmut klingt nach beim 
ſtillen Gedenken au das Verlorene. Verloren, doch nicht für alle Seiten! 
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Der Ritter mit der goldenen Lange. 


Sine oſtdeutſche Sage. Von Herybert Menzel. 


Es war ein ſtattliches Schloß, das ſich einſt auf dem Berge nicht 
weit von der Obra bei Cirſchtiegel erhob. Es reichte ſogar noch ein 
Stück auf das linke Slußufer hinüber. Beide Teile der Burg waren 
durch eine Brücke verbunden, die man von beiden Ufern aus in die 
Höhe ziehen konnte. Das war befonders wichtig, wenn fie von Feinden 
belagert war. Und das geſchah recht oft, denn in jener Seit wurde 
viel geſengt, geplündert und gemordet. Gewalt galt als Necht. 

Da mußten die Ritter ſchon tüchtige Kerle fein, wenn fie ihr Schloß 
bei Cirſchtiegel, das eins der ſchönſten im Lande war, behalten wollten. 
Und das waren ſie denn auch, einer wie der andere. 

Aber noch hatte keiner den Grafen Heinrich übertroffen. Der 
war noch ſehr jung, erſt wenige zwanzig Jahre alt, und ſchon liefen 
von feiner Tapferkeit und jeinem Adel viele Sagen im Lande um, auch 
von ſeiner Schönheit. = 

Wie ein Heiligenfchein umftand der blonde Haarkranz fein Geficht. 
Seine blauen Augen waren randvoll blühenden Lachens oder blickten 
ernſt und klar vor ſich hin. Er ritt einen Schimmel und trug eine hell- 
glänzende Rüftung bei Turnieren. So war denn immer viel Licht, viel 
Sonne um ihn her. Was Wunder, daß ihn die Menſchen alle liebten 
und feine Nähe Juchten! . 

Alle Herzen gehörten ihm, und doch wurde er nicht ſtolz und über— 
mütig, blieb einfach und ſchlicht und fromm. 

Er trug eben Gott in ſich, freilich ohne viel Weſens davon zu machen. 
Und doch ging eine fo beruhigende, ſtärkende Kraft von ihm aus. 
Mon wurde gut wie er, wenn man ihm in die Augen ſah, man konnte 
nichts Böſes tun in ſeiner Nähe. Sogar der Troß hörte zu fluchen 
auf, hörte er jeine Stimme oder ſeinen 


Jeiner Lanze erſchien, ſiegte er. Als man Jah, welche Wunderdinge er 
mit ſeiner Waffe tat, wurden die Ritter vorſichtig und befehdeten ihn 
nicht mehr. Andere wieder, die von ihren Nachbarn nicht in Frieden 
gelaſſen wurden, riefen ihn zu Hilfe, und fie baten nicht vergebens. 
Da wurden denn mit der Seit die raufluftigſten Nitter friedfertig oder 
jogen fort aus dem Land, und das war uns zum Segen für dieſe Gegend. 

Schließlich kam dann einmal der Tag, wo der Nitter fühlte, daß 
er ſterben würde. Da rief er ſeinen Lieblingsſohn zu ſich und Jette ihn 
zum Erben ein über die Burg und Jeine Ländereien. Als beſonders 
koftbares Gut aber gab er ihm die Lanze. 

„Bleib dir Jelbjt getreu und deinem Gott, dann wirſt du fie wenig 
gebrauchen mülſen. Denn nicht Krieg Joll fie bringen, ſondern Recht 
und Frieden. Das ift ihre göttliche Sendung, und nur Jo lange wird 
ſie unſerm Geſchlecht erhalten bleiben, als es Männer hervorbringt, 
die danach handeln. Ich habe euch in ſolchem Geiſte erzogen, deine 
Söhne dürfen nicht ſchlechter ſeinl“ 

Der Alte ſtarb, und es ſtarben nach ihm noch viele Ritter, die treue 
Sotteskämpfer geweſen waren. Das hatten fie aber nicht nur der 
Erziehung ihrer Väter, ſondern auch Geiſt und Blut ihrer Mütter 
zu verdanken. Da aber kam die Lanze ſchließlich an einen, deſſen 
Mutter fremden Blutes war. Die hatte ihm ein böſes Erbe hinter- 
laffen, einen heißen Jähzorn und eine rote Leidenſchaft. 

Blond und blauen Auges war er wie die andern, aber rauh war 
ſeine Stimme, unſtet war fein Blick. Doch hatte er eine §rau erworben, 
die er über alles liebte. Wenn ſie des Morgens durch die Gärten 
ging oder auf dem Balkon ſtand und in den Himmel blickte und den 

Wolken lich nachſehnte, wenn fie mit 


Schritt. 

Ja, ſchreiten mußte man ihn ſehenl! 
Wie feſt, wie ſicher ging er doch über 
die rollende Erdel Kraft lag in Jeinem 
Schritt und Mut und ſtarkes Selbit- 
vertrauen. 5 

Er war ein Mann aus dem 
Ganzen, wie die Leute Jagten. Und: 
doch hatte er ſich ſein friſches helles 
Jungenlachen erhalten. Ach, wie ſo hell 
konnte er doch lachen über einen guten. 
Scherzl 
Da rief man zum Kreuzzug auf 
gegen die Türken zum Schutz des: 
heiligen Landes. Und es war ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß Graf Heinrich mit. 
hinauszog für ſeinen Gott. 

Einer der Capferſten war er, immer 
der erſte, wo es galt, an den Feind 
zu kommen, und ſchon manch ſchieliger 
Cürke hatte unter ſeinem Schwert 
verbluten müſſen. So hatte er ſich denn auch hier wie daheim im 
deutſchen Oſtland gar bald eine Führerſtellung erworben. Die Leute 
liefen ihm förmlich nach, Jo gern fochten ſie unter feiner Fahne. Sein 
Schimmel brauchte ſich auch nur ſehen zu laſſen, und ſchon ergriff die 
Türken ein heller Schrecken. Bis eines Tages das Unglück kam, bis 
man ihn und feine Mannen gefangennahm. 

Er wurde in ein feſtes Gefängnis geworfen, das keine Fenſter hatte 

und deſſen Türen ſchwer verriegelt waren. Man mußte ſchon den 
Satan im Leibe haben, um hinaus zu können. Sum Überfluß ſtellte 
man vor die Core noch ſtarke bewaffnete Doppelwachen. Die lehnten 
tumm an der Mauer und ſpielten mit den krummen Säbeln. 
. Währenddellen Jaß Graf Heinrich in der engen Selle, in die man 
ihn allein geſtoßen und verſchloſſen hatte. Er wußte, daß er morgen 
ſterben ſollte, doch war er ganz gefaßt. Er hatte jeden Cag und jede 
Stunde ſein Leben eingeſetzt, da wollte er auch nicht hadern, nun der 
Cod einmal Ernjt machte und nach ihm griff. Nur zurück dachte er 
in die Heimat, ohne Wehmut, nur mit großem Dank. Was hatte er 
doch für eine ſchöne Jugend, was für ein herrliches Leben gehabt! 
Wahrlich, er konnte Gott nicht genug danken dafür, und er fiel auf 
die Knie und betete. 


Da geſchah es, daß die Selle ganz hell wurde von Licht, wie von 
dem Glanz eines fie beſtrahlenden Gottes, und es war die Sonne, die 
durch ein kleines Loch in dem Gemäuer hereinbrach und den Morgen 
verkündete. Wie eine goldne Brücke lief fie durch die Selle in einem 
langen, ſchmalen Strahl. Ganz verzückt Jah der Ritter hinauf und 
griff nach ihm wie nach der Hand des Höchſten. „Danke“ Jagte er, 
„Dank!“ Und da geschah das Wunder: der Strahl wurde zur Lanze 
in ſeiner Sauft, und die Tür ſprang auf, die fie berührte, und ihm war, 
ols riefe eine Stimme: „Nimm hin und kämpfe!“ Und die Türen 
alle ſprangen auf, die er berührte, die Gefährten ſcharten ſich wieder 
um ihn, die Wächter flohen entjetzt, ihre Waffen fanden fie und ihre 
Role und ſchlugen ſich durch zu den Ihren. 

So manchen Sieg errang noch der Nitter mit der goldenen Lanze, 
und heil und ruhmbeladen kam er zurück in jeine Heimat. Aber fein 
frohes demütiges Herz beſaß er auch jetzt noch. In ſo manchen blutigen 
Strauß mußte er noch, gegen ſeinen Willen. Aber überall, wo er mit 


Jugendherberge in Grünberg i. Schleſ. 


ihrem grünen Papagei ſprach oder 
über den Stickrahmen ſich beugte in 
der ſonnigen Senſterniſche und er ſie 
dabei betrachten durfte oder dei ihr 
Jein und mit ihr plaudern, wurde er 
jo heiter und gut, daß er keinem einen 
Wunſch abgeſchlagen hätte in ſolchem 
Augenblick. So ſchön war ſeine Sran. 


Aber ſeine Frau hatte einen Pagen, 
der war erſt ſiebzehn Jahre alt und 
hatte zierliche Glieder wie ein Mäd- 
chen. Milchbart nannte ihn ſpöttiſch 
der Graf, weil er ihn nicht leiden 
mochte, und er freute ſich jedesmal, wie 
rot vor Scham und Sorn der Jüngling 
dabei wurde. Dieſer Page nun konnte 
leſen, und er durfte ſeiner Herrin aus 
kleinen Büchern Verſe vortragen, wo⸗ 
dei die ſchöne Frau in den Flieder griff 
und eine Dolde pflückte, mit der ihre 
Singer ſpielten, während ihre Augen weit in den Himmel blickten. 
Er durfte ihr Tücher bringen, wenn der Nebel ſich erhob und die 
Abendkühlte nahte. Ja, eines Tages überraſchte ſie der Graf dabei, 
wie fie beide in der Laube mujizierten. Die Gräfin ſang ein ungemein 
trauriges Lied, und der Knabe begleitete fie dabei auf ſeiner Gitarre, 
zart und leiſe. 

Als der Graf hart und ſcharf aus dem Schatten trat, erſchraken 
beide und verſtummten. Da ſchickte der Graf den Pagen auf fein 
Himmer. Als die Gräfin die Laube verließ, hatte ſie verweinte Augen. 
Doch der Graf ſtreichelte ihre müde Hand und redete ihr gut zu. Er 
könne nicht für ſeine Eiferjucht, ſagte er, fie möge ihm verzeihen. Da 
war Wochen hindurch wieder Sreude im Schloß. 

Aber der Graf hatte einen Diener, der wollte dem Pagen nicht 
wohl. Und er träufelte Gift in das Herz ſeines Herrn bei ſeinen vielen 
Reden, täglich ein, zwei Worte. Die gingen um in dem Grafen. Die 
machten ſeine Hand zittern und ſein Blut raſch auffahren, kam der 
Page in Jeine Nähe. Und eines Nachts, bei einem Bankett, da der 
Page hinter dem Stuhl ſeiner Herrin ſtand und auf ihr goldnes Haar 
hinabträumte, warf der Graf nach ihm mit feiner goldenen Lanze. 
Den aber traf fie nicht, ſondern ging an ihm vorbei durch die Mauer 
hindurch und flog als glühender Schweif weit in die Nacht hinein, ſo 
daß einſame Wanderer glaubten, fie ſähen einen Kometen, und ihm 
nachſchauten, bis er fern im Dunkel wie ein kleiner Stern verſchwand. 
Der Graf aber ſank tot um, und an der Stelle, wo die Lanze durch 
die Mauer geflogen war, züngelten wilde Slammen hervor und ſetzten 
das ganze Schloß in Brand, das noch bis zum Morgen in Aſche fiel. 
Es iſt noch einige Male aufgebaut worden, aber es wurde immer wieder 
zerſtört; es lag kein Segen mehr auf dem Berge. Da baute man denn 
jetzt auch das neue Schloß auf eine andere Stelle. 


Und kommſt du einmal nach Cirſchtiegel, fällt dir gewiß auch das 
ſchöne Stadtwappen am Rathaus auf. Da ſprengt zwiſchen zwei 
trutzigen Türmen ein mutiger Nitter hervor, der einen Drachen zu 
Boden kämpft mit ſeiner Lanze. Das ſei Sankt Georg, Jagen manche 
Leute, weil fie es nicht beſſer wiſſen. Die Bäume aber haben es mir 
anders erzählt, und du weißt es nun wohl auch: Das iſt kein anderer 
als der Nitter mit der goldenen Lanze. 
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Der Peitfcehenknall zu Pfingften. 


Eine Geſchichte von einem alten Pfingſtbrauch. Von Paul Dahms. 


Den „Pfingſtlümmel“ kannte jeder im Dorfe. Chriſtoph Barwig 
führte dieſen gerade nicht ſchmeichelhaften Namen nun ſchon ein 
ganzes Jahr lang. Wenn er auf einem dörflichen Selte in Birken- 
walde erſchien, hieß es, der „Pfingſtlümmel“ ift da. Andere fagten 
auch Pfingſtel oder Pfingſtſchwanz. Daß er ſich lümmelhaft betrug, 
war aber gar nicht der Fall. Und ein ſchmucker Burſche war er 
obendrein. Die Bezeichnung machte ihm ſelbſt keine Sreude, und erſt 
recht nicht aus dem Grunde, weil er genau wußte, daß ſie auch 
Wernickes Lieſen nicht gefiel. Als beide auf einem Danzefeſt einmal 
bei einem flotten Hochländer ſich drehten, hatten plötzlich die Burſchen 
und Mädel aufgehört mit dem Tanzen, einen großen Kreis um ſie 
gebildet und laut ihm Chore gefungen: 

„Pfingſtlümmel, fule Suge, 
Werſtu eher uppgeſtaun, 
Hett et dir keen Leid andaun.“ 

Da war die Lieſe ganz rot geworden im Geſicht, hatte ſich von 
dem Chriſtoph losgeriſlen und ihn allein im Kreiſe ſtehen laſſen. Und 
der verlajſene Tänzer war, als er die lachende Nunde ſah, mit einem 
Magen voll Zorn hinaus und nach Haufe gelaufen. 

Erft viel ſpäter hatte er ſich der Lieſe wieder genähert und ge- 
ragt, ob fie ihn denn nicht mehr möge. Er wußte, daß auch der 
Tobias Simmler hinter der Lieſe hölliſch her war. Und der Tobias 
war es auch geweſen, der damals den derben Spaß auf dem Tanj- 
jaal angezettelt hatte. 

Lieſe ſagte zum Chriſtoph: „Wollen ſehen, wer diesmal Pfingſten 
als erſter aufſtehn wird. Und ich mag ſchon den Chriſtophel, aber 
einen Pfingſtlümmel mag ich nicht.“ 

Und lachend ließ ſie ihn zum zweiten Mal ſtehen. 

In dem Dorfe gab es noch einen traditionsumwodenen Pfingft- 
brauch, der es als eine Schande betrachtete, am Pfingſttage als letzter 
aufzuſtehen. Am Pfingſtmorgen war es Sitte, daß die Jugend ſich 
auf der Dorfaue unter der Linde verſammelte. Vor vier Uhr durfte 
indes niemand den Platz betreten. 


namen begleiteten ihn durch das ganze 


des Vorjahres reinzuwaſchen. 


Der Spitzname machte nicht nur im Dorfe die Runde, ſondern 


wurde auch ruchbar in den Nachbargemeinden. CTrafen ſich zwei 


Burſchen oder Mädel, daun war die erſte Frage: „Wer it Pfingſt⸗ 
Und forderte der Pfingſtel eine Dorſſchöne zum. 
Tanz, dann mußte er es ſich gefallen laſſen, daß fie ihn abblitzen ließ 


lümmel bei euch?“ 


und einen Spottvers ſang, den der Chor lachend aufnahm. 


Wer aber als erſter auf dem Platze den erſten Feiertag mit Idutem 


Peitſchenknall begrüßte, war der „Srühauf“ im Dorf. Dieſen 
Chrentitel führte jeder Burſche gern. Doch nur einer konnte ihn 
für ein Jahr lang erwerben. Und diesmal wollte es Chriſtoph Barwig 
tun. Wie er das durchzuführen gedachte, Jollte Jein Geheimnis fein. 


Ver aber als letzter eintrof, der. 
wurde zum Hohne aller Dorfbewohner mit dem Spottruf „Pfingſt⸗⸗ 
limmel“, „Pfingſtel“ oder „Pfingſtſchwanz“ begrüßt. Dieſe Spit- 
Jahr. Und erſt am nächften: 
Pfingfofte war ihm die Möglichkeit gegeben, fi) von der Schande, 


Er wollte es dem Tobias Simmler ſchon zeigen, daß auch er ein 
„Frühauf“ ift, obgleich jeder im Dorfe wußte, daß er anſonſten ein 
Langſchläfer war, wenn ihn niemand weckte. Die Lieſe ſaß ihm aber 
im Kopf und im Herzen, und er hatte wohl gemerkt, daß der Tobias, 
der jwar auch ein ſtrammer Burſche war, bei ihr doch erſt in zweiter 
Linie kam. Wenn er jedoch wieder der Pfingſtſchwanz würde, könnte 
es ſich ereignen, daß er, der Chriſtoph Barwig, für immer ins Hinter- 
treffen geriet. Und darum wollte er auf der Hut ſein. 

Und ſiehe, er war es! 

Kaum hatte die kleine Turmuhr am Pfingſtmorgen vier Schläge 
getan, da erſcholl auf der Dorfaue ein friſches Peitſchenknallen. Das 
klang Jo lustig, als mache der Urheber ſelber wahre Freudenſprünge 
dabei. Und alle Hänſeblümchen und Kuhblumen auf dem grünen Rafen 
ſchienen vor Staunen ihre weißen und gelben Köpfchen zu heben und 
nach dem „S§rühauf“ auszufchauen. Bald kamen auch von allen Seiten 
die anderen Burſchen und Mädel herbei und ihre Verwunderung 
war groß, als erſten den Chriſtoph begrüßen zu können. Und lange, 
lange Seit ſpäter, dem Chriſtoph wollte vor Freude das Hern zun 
Halle binausjpringen, kam atemlos der Tobias mit feiner Peitſche 
unter dem Arme dahergelaufen. Nun war auf dem Platze ein Lachen 
und Kreischen, daß es faſt die im Nachbardorfe hören konnten. Und 
alle fangen dem Cobias zu: 

„Pfingſtſchwanz, wärſt verwichnes Johr geſtorm, 

Wärſt heuer der Pfingſtlümmel nicht gewor'n!“ 
Der neue Pfingſtlümmel zog Jeinen Hut tief in die Stirn, damit 
die anderen nicht die großen Schweißtropfen darauf Jehen Jollten, und 
er lief Jo ſchnell davon, wie einſt der Chriſtoph von dem Danzefeſt. 

Der „Frühauf“ aber hat keinem Menſchen erzählt, daß er die 
ganze Nacht nicht geſchlafen hatte. Bis Schlag eins hatte er in 
ſeiner Kammer geſeſſen, und als ihn die Müdigkeit packen wollte, 
da war er unter das Senſter der Lieſe geſchlichen und hatte hier 


ſinnierend feiner Liebſten gedacht. Um zwei Uhr jog er zum Dorfe 


hinaus und wanderte, um den Schlaf zu vertreiben, nach Malkendorf 
und von dort nach Siepenbruch und nach Schlabern und kam gerade 
um vier Uhr zurück. nach Birkenwalde. Ja, was tut ein Burſche nicht 
alles um die Schönfte im Dorfe 

Und als am zweiten Pfingſtabend in Birkenwalde Danzefeſt war, 
erſchienen auch einige Burſchen aus Breitenberg und erzählten, daß 
fie am erſten Pfingſttagsmorgen um halber Vier den Tobias in ihrem 
Dorfe ſchnurſtracks auf dem Wege nach Birkenwalde getroffen hätten. 
Er wollte entweichen, ſie aber hätten feine unredliche Abſicht durch- 
ſchaut, ihn feſtgehalten und erſt nach einer Stunde wieder laufen laſſen. 
Alles Bitten und Sträuben habe ihm nichts genutzt. Und weil nun 
bekannt war, daß der Tobias „Schmuh“ machen wollte, war man ſich 
darin einig, daß er dauernd der „Pfingſtlümmel“ heiße. 

Der Chriſtoph aber ſaß am ſelben Abend in der Gartenlaube unter 


. duftendem lieder und hörte von der Lieſe zu feiner Rechten, daß 


ſie ihn immer lieb habe, und wenn er auch diesmal wieder der „Pfingit= 
lümmel“ geworden wäre. 


Das Ende der KRolberger Saline. 


Wie haben ſich in Kolberg doch im Wandel der Jahrhunderte 
Handel und Gewerbe ſeiner Einwohner geändert, und wie hat jeweilig 
die Umſtellung der ganzen Stadt ihren Stempel aufgedrückt. Die 
Hauptverkehrsſtraße des Mittelalters, die das Rathaus und vor- 
nehme Patrizierhäuſer in ſich ſah, die Landesbandſtraße, iſt heute zu 
einer unbedeutenden Nebenſtraße herabgeſunken. Die trutzige kleine 
Seſte ſtreifte ihr Panzerhemd ab, und auf den abgelegenen Wällen der 
Seſtungszeit pulſiert heute das Leben des Badeorts. Einen Markſtein 
in der ganzen Entwicklung Kolbergs bedeutet aber der 29. Mai 1858, 
jener Tag vor rund 70 Jahren, an dem durch königliche Kabinetts— 
order die Einſtellung der Kolberger Saline befohlen wurde. 

Kolberg war als „Salzltadt“ ſchon lange in der vorchristlichen Seit 
bekannt. In dieſer verpachteten die wendiſchen Szupane ihre Salz- 
ftätten, und in der erſten chriſtlichen Zeit kamen die „Roten“ in den 
Beſitz der Geiſtlichkeit. Erſt das freiheitliebende Bürgertum der 
jungen deutſchen Stadt brachte ſich in den Beſitz des Salzbergs und 
erblickte, ähnlich wie in Lüneburg, in der „Salzgilde“ den vornehmſten 
Stand der Stadt. Und wahrlich, Jie ſaßen auf hohem Pferd, die 
Kolberger Salzjunker. Iſt's auch legendenhaft, daß Kaiſer Friedrich 
Barbaroſſa die Kolberger Salzjunker als dem Adel gleich für 
„turnierfähig“ erklärt hat, Jo zogen ſie doch einen ſcharfen geſellſchaft⸗ 
lichen Crennungsſtrich zwiſchen ſich und der Bürgerſchaft. Die Meiſter 
und Schörer, die Heizer und Gehilfen bildeten wieder eine enge 
Kaſte für ſich und hatten ſich nur vor dem Schöffenſtuhl des all— 
gewaltigen „Salzgrafen“ zu beugen. 

Betrieb man bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts die „Saline“ 
auf dem Sillenberg — die frei fließende Quelle hinter dem Martenſchen 
Bauhof iſt heute noch ein ſtummer Zeuge aus Kolbergs großer Seit —, 
jo verlegte man von da ab die Saline auf den Salzberg, auf welchem 
heute noch Gebäude an ſie erinnern. In 36 Koten ſiedeten über 200 
Pfannen das Salz, und in der Nähe der Kolberger Saljherrn tauchen 
ſie auf, die weit über Kolbergs Mauern hinaus bekannt waren: Bade, 


Brüggemann, Holk, Plato, Schlief, Braunſchweig. Der Wohlſtand 
wuchs im Quadrat der verfrachteten Tonnen. Um die Töchter Kol— 
berger Sülzer freiten Edle und Grafen. 

Kolberger Dickköpfigkeit war aber ebenſo bekannt wie Kolberger 
Reichtum. Und der jeglicher Neuerung ablehnend, ja feindfelig gegen- 
überſtehende Starrſinn und Eigenſinn ließ mählich die Erwerbsquelle 
verſiegen. Wohl kamen noch die Kaufleute von Polen, aus Danzig.“ 
Stolp, Köslin, Stargard, Stettin und Stralſund auf beſchwerlichen 
Wegen nach Kolberg, wohl trugen die Schiffe unter der Hanſeſtadt 
Farben noch das Salz in die Serne, aber — die Konkurrenz bot 
beſſeres und vor allem billigeres Salzl Da griffen die preußiſchen 
Könige ein, um dieſen wichtigen Erwerbszweig ihres Landes zu heben. 
Auf Betreiben Friedrichs J. wurde das erſte Gradierhaus erbaut, 
und Friedrich Wilhelm J. bemühte ſich, die Kolberger Saline in 
ſtaatlichen Beſitz zu bringen. Ein harter Schlag für fie war die Maß- 
nahme Friedrichs des Großen, derzufolge die Seehandlung in Berlin 
das Monopol für den Salzexport erhielt. 


So ging denn 1810 die Kolberger Saline für 784 odo Taler in 
den Beſitz des Staates über. Die Regierung tat alles, um die Saline 
jn heben: fie erbaute ein rieſiges Hradierwerk, ſtellte neue Bohrungen 
an und mußte, nachdem 1,6 Millionen Taler in das Gefchäft geſteckt 
waren, enttäufcht einſehen, daß gegen den Wettbewerb des neu ent- 
deckten Staßfurter Steinjalzlagers nicht aufzukommen war. Am 
29. Mai 1858 befahl der König kurzerhand die Einftellung der Saline. 

Hoch gingen die Wogen im Kolberger Stadtparlament! Die Bött⸗ 
cher, die Pfannenſchmiede, die Suhrleute, alle, denen die Saline Arbeit, 
Vorteil und Gewinn verſchafft hatte, glaubten, daß nun die Stadt „an 
den Bettelſtab“ gebracht worden ſei. Es iſt nicht geſchehen. Viel- 
mehr find heute die Solquellen, welche nur kurze Seit ungenutzt floſſen, 
zu einer Quelle der Arbeit und des Gewinns für die Stadt, zu einer 
Geſundungsquelle für Cauſende der leidenden Menschheit geworden. 


———————— 
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Kulturpoliliſches Merkbuch. 


Gebel in der Stille. 
Schön it die Stille, 
die zu mir ſpricht. 
Hier — Soktes Wille, 
ewiges Licht. 


Ein Heimverlangen 
zum flefften Ich — 
Einssein! Umfangen! 
Still fein in ſich! 


Sühl ich nun wieder 

jegnende Kraft, 

Senke dich nieder, 

Stille, die ſchajft. 
* 

Das erſte Dampfpumpwerk in Preußen, 
Dampfmaſchine in Preußen überhaupt, iſt nach dem 
Todesjahre Friedrichs des Großen, der bald nach dem Erwerb 
Schleſiens dem Bergbau feine Sürforge zugewendet hatte, auf 
der Sriedrichsgrube in Oberſchleſien durch den Berghauptmann 
Grafen Reden eingeführt worden. Früher wurden die unter- 
irdiſchen Abwäſſer durch Söpelwerke, die mit Pferden in Be— 
wegung geſetzt wurden, unter großen Koſten betrieben. Reden ließ 
eine Dampfmaſchine aus England nach Tarnowits kommen, und am 
13. Januar 1788 wurde fie in Betrieb geſetzt. Damit war der An- 
fang c mit den heutigen rieſigen dampfmaſchinellen Anlagen des 
oberſchleſiſchen Bergbau- und Hüttenbetriebes. Jene erſte Dampf- 
maſchine in Preußen wurde als etwas Wunderbares von den Seit 
genoſſen beſtaunt. König Friedrich Wilhelm II. beſichtigte fie am 
19. Auguſt, und am 3. September 1790 kam auch Goethe mit Jeinem 
fürſtlichen Freunde Karl Auguſt aus Weimar, unter Führung des 
Direktors der ſchleſiſchen Bergwerke (des Grafen Reden) von Breslau 
her, wo fie den ſchleſiſchen Philoſophen Chriſtian Garve beſucht hatten, 
nach Carnowitz, um die Dampfmaſchine zu ſehen. Die Heizung durch 
Holz wurde bald zu teuer, und nachdem man in Ruda die erſten Stein- 
kohlen entdeckt hatte, wurde die Steinkohle der Brennſtoff, 1791 
wurde die erſte Kgl. preußiſche Steinkohlengrube „König“ abgeteuft 
und angelegt. Als 7 Jahre ſpäter in Zabrze (Hindenburg) die Grube 
„Königin, Luiſe“ eröffnet wurde, begann damit die großartige Ent- 
wicklung des oberſchleſiſchen Steinkohlenbergbaues. Bei Beuthen und 
Carnowitz fand man auch ein großes Lager von Eiſenerzen, und Graf 
Reden ließ in unmittelbarer Nähe der Königsgrube eine Eiſenhütte 
anlegen. 1798 wurde der erſte Hochofen dort augeblaſen. Die erſte 
Hochofenanlage Schleſiens war 1794 in Gleiwitz errichtet worden. 1709 
war die neue Hütte vollſtändig fertig und erhielt den Namen „Königs⸗ 
hütte“. Königsgrube und Königshütte ſind die Grundlagen für die 
Stadt Königshütte geworden, jetzt die viertgrößte Stadt Schlejiens. 
Sum Andenken an den Grafen Reden hat Bildhauer Kalide, ein 
geborener Königshütter, ein ehernes Denkmal geſchaffen (gegoſſen in 
der Kgl. Gießerei in Berlin), das den Berghauptmann Grafen Reden 
in Bronze auf ſchleſiſchem Marmorſockel darftellt, den Blick uach den 
Carnowitzer Höhen gerichtet. Die Widmung lautet: „Dem Begründer 
des ſchleſiſchen Bergbaues die dankbaren Gruben- und Hütten-Gewerke 
und Knappfſchaften Schleſiens 1852.“ 

* 
Ein ſcharfſinniger Dieb. 

Aus der CTſchechoflowakei wird nachſtehende humoriſtiſche Ange- 
legenheit gemeldet, die die Heiterkeit eines ganzen Bezirks wachhält. 

In dem kleinen Ort Lutſchenitza fuhr Hr Warga, der Stell- 
vertreter des Staroſten (Semeindevorſteher) und zugleich Sekretär der 
dortigen kommuniſtiſchen Organifation, mit feinem Nad zum Gewerk- 
ſchaftshaus. Dort lehnte er das Nad an die Mauer und begab Jich 
in das Büro. Als er zurückkehrte, war ſein Nad verſchwunden, und 
an ſeiner Stelle lag ein offenes Schreiben, das ſich an den Sekretär 
in feiner Eigenſchaft als Anhänger des Kommunfsmus wandte und 
folgenden Wortlaut hatte: 

„SZürnen Sie mir nicht, daß ich Ihr Fahrrad nationaliſierte. Nach 
den kommuniſtiſchen Lehren iſt das kein Diebſtahl, ſondern Teilung 
Ihres Eigentums mit einem armen Kerl, der kein Nad beſitzt und 
eines dringender benötigt als Sie und doch nicht in der Lage iſt, es 
ſich zu kaufen. Ihre Einkünfte (bei weitem größer als meine) ge⸗ 
jtatten Ihnen, ſich ein neues, noch ſchöneres Fahrrad anzuſchaffen.“ 

Um dieſes offene Schreiben ſtand eine lachende Menge und wartete 
mit Ungeduld dem Erſcheinen Wargas, der mit hellem Lachen begrüßt 
wurde. Man ſollte nun annehmen, daß der kommuniſtiſche Partei- 
gänger, gerührt von ſolch ſcharfſinniger Überzeugung des — (kann 
man denn Dieb Jagen) — Konkurrenten, gemäß feiner kommuniſtiſchen 
Theorien, die Sache hätte auf ſich beruhen laſſen. Aber ſtatt deſſen 
wandte er ſich an die „bürgerliche“ Polizei, die ihm auch am ſelbigen 
Tag wieder zu ſeinem Eigentum (— -ijt Diebſtahll) verhalf. Die An- 
gelegenheit fand dann noch ein gerichtliches Nachſpiel, das Jehr zur 
Verſtimmung der Kommuniſten dieſe „Nationaliſierung“ in die weitere 
Offentlichkeit brachte. 


Carl Lange. 


die erſte 


Otto Hach To Jahre alt. 

Unſer oberſchleſiſcher Mitarbeiter, Herr Konrektor Otto Hach A 
Verfaſſer zahlreicher Aufſätze im „Oftland“, im „Oftdeutfchen 1 
kalender“, ferner in verschiedenen Zeitjchriften feiner engeren Heimat, 
feiert am 7. Mai das Seſt ſeines 70. Geburtstages. Wir wünſchen 
dem verehrten Vorkämpfer oberſchleſiſchen und oſtmärkiſchen Deutsch- 
tums herzlichſt auch weiterhin die Nüſtigkeit und Friſche, deren er ſich 
bis jetzt erfreuen durfte. Möge auf ſeiner Arbeit reicher Segen liegen! 


Buchbeſprechungen. 

Meyers Lexikon in 12 Bänden. Siebente, völlig neu bearbeitete 
Auflage. Über 160000 Artikel und Verweiſungen auf etwa 21 ooo 
Spalten Cext mit rund 5000 Abbildungen, Karten und Plänen im Text; 
dazu etwa 755 besondere Bildertafeln (darunter etwa joo farbige) und 
280 Kartenbeilagen und Stadtpläne Jowie 200 Text- und ſtatiſtiſche 
Überſichten. Band 9 (Oncken bis Necherche) in Halbleder gebunden 
30 K. Verlag Vibliographiſches Inſtitut A. S. in Leipzig. 

Der 9. Band letzt die vornehme Tradition der neuen Auflage un- 
vermindert fort. Das zeigt ſich in der Art, wie er den Seitgenoſſen und 
den Erſcheinungen des geiftigen, politiſchen und wirtſchaftlichen Lebens 
gorecht wird. Wir nennen aus der Unzahl von Stichworten: die Maler 
Max Pechſtein und Leo Putz, die deutſchen Dichter Joſef Ponten, 
Alfons Paquet, Albert Naufch, den öfterreichifchen Heerführer Pflanzer 
Baltin, Hugo Preuß, von dem der Entwurf zur Reichsverfaſſung 
ſtammt, Walter Nathenau; die ſüdllawiſchen Politiker Stjepan und 
Pavle Nadis, Paneuropabewegung, Pazifismus, Pfychoanalufe, 
Naketenantrieb, Nationaliſierung. Entſprechend ihrer Bedeutung im 
heutigen Leben ſpielen auch Naturwillenfchaft und Technik im vor- 
liegenden Bande wieder eine große Rolle; die Vilderbeilagen find auch 
hier wieder hervorragend; die Planetenkarten treten uns in böllig 
neuer, eindrucksvoller Darftellung vor Augen. 

7. 


Drei Büchlein von Reinhold Braun. 

Der bekannte Volkserzieher und Dichter legt zu ſeinen zahlreichen 
Büchern drei neue: „Das Büchlein Herzgemut“, „Das Sreundſchafts⸗ 
büchlein“ (beide im Verlag des Vereins für ſoziale Ethik und Kunſt⸗ 
pflege, Berlin SW 61, in dem Reinhold Brauns gediegene und billige 
Wochenſchrift „Sonntagsfeier“ erjeheint) und „Menſchen, die man 
nicht vergißt“ (Oranienverlag, Herborn, 2,50 4). Bücher zum ſtarken, 
zum herzlichen, zum innerlichen Leben und Erleben wollen Brauns 
Gaben ſein und können manchen aus Veräußerlichung und Anbetung 
falſcher Werte zur Seele zurückleiten. So Jind ſie als Mitkämpfer zu 
unſeres Volkes Erneuerung willkommen. „Horch, die Glocken!“ möchte 
man mit dem Dichter ausrufen. Alſo, nehmet und ſchenkt dieſe feinen 
Haben und denkt an das Dienen, an die Güte, das wahrhafte 
Menſchſein. 1 


Neues Vuch der Lieder von Paul Baehr. Ausgewählte Dich- 
tungen, mit einem Lebensbild des Dichters von Dr. Paul Beyer. Bad 
Oeynbaufen, Kommiſſions-Verlag von Fritz Scherer. 

Paul Baehr ift ein gebürtiger Chorner. Wenn ſeine Gedichte 
nun ſchon in 11. Auflage vorliegen, jo haben fie das ſicher dem ebenfo 
Starken wie innigen Menſchentum zu verdanken, das aus ihnen ſpricht, 
1 b auch der Liebe zum Deutjchen ſchlechthin und zu Heimat 
und Volk. 


Nachfolgend als Probe das Gedicht „Thorn“: 
Thorn. 


Als Knabe mußt’ ich dich verlaffen, 

Du Heimatſtadt am Weichſelſtrand; 
Doch nimmer wird dein Bild verblaſſen, 
Nie, was das Kind für dich empfand. 


Du Stadt der Tore und der Türme, 
Der deutſchen Freiheit hohe Wacht, 
Wie viele Kämpfe, wieviel Stürme 
Hat dir der Zeitenlauf gebracht. 


Aoch ragt in Schönheit, Kraft und Stärke 
die ſtolſe Nathausburg empor! 

Die alten Kirchen — Wunderwerke! 

Voll Wucht und Würde — Schiff und Chor! 


Und auf der Weichfel weiten Fluten 
Ein bunkes Bild vorüberzieht, 
Wenn an des Lagerfeners Gluten 
Der Fliſſak geigt fein Heimaflied. 


Ob auch das Leben mich verſchlagen — 
Erinn' rung zeigt mir licht und klar, 
Wie ich in meinen Kindheitstagen 

In deinen Mauern glücklich war. 


Ehrwürd' ge Stadt! In weiter Ferne 
Heimweh ſich tief ins Herz mir jenkt, 
Gleich wie die Sehnfucht oft und gerne 
An eine liebe Mutter denkt. 


Verantwortl. für die Schriftleitung: Dr. Franz Lüdtke, Berlin⸗Oranienburg. — Verlag: Deutſcher Oſtbund E. V., Berlin. Einjendungen 


an die Schriftleitung, Berlin WI, Potsdamer Str. 13 (Fernruf Lützow 9120). — 


Druck: Hempel & Co. G. m. b. H., Berlin SW 68. 
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fireben. Sugrunde liegt der Gedanke, daß im Oſten die geſamte 
Wirtſchaft auf der Landwirtſchaft baſiert und daß mit 
der Wiederherſtellung der Nentabilität der Landwirtſchaft auch die 
übrige Wirtſchaft im Osten einen neuen Aufſchwung erlebt. Die Vor- 
lage ſieht deshalb ab von allen Maßnahmen, die nicht dazu beitragen, 
der Landwirtſchaft zu helfen. — Es entſpann ſich dann eine längere 
Ausſprache, die zum Teil nur loſe mit der Sache ſelbſt zuſammenhing. 


— Beamtenfragen. — 


Erfolge der Beamten⸗ Abteilung. 

Surückziehung einer Kündignng. Das Landesfinanzamt Breslau 
hat dem verdrängten Büroangeſtellten L. gekündigt. Die Kündigung 
iſt auf unſeren Antrag zurückgezogen worden. 

Gewährung von Ruhegehalt. Dem verdrängten Feſtangeſtellten 
G. in Hindenburg ift auf unjeren Antrag ein Nuhegehalt zuerkannt. 

Umzugs koſten. em verdrängten Gemeindebaumeilter N. ſind die 
Umzugskoften von Oberſchleſien nach Eſſen auf unſeren Antrag er— 
ſtattet worden. 

Beihilfen aus dem Härtefonds. Das Mitglied L. hat auf unjeren 
Antrag eine Härtefondsbeihilfe erhalten. 

Unterbringung. Es iſt uns gelungen, den Förſter Sch. in Wortke 
in eine ſtaatſiche Sorſtaufſeherſtelle unterzubringen. g 

Überführung in das Beamtenverhältnis. Der Oauerangeſtellte B. 
iſt 19 9 Magiftrat Berlin in das Beamtenverhältnis übergeführt 
worden. 

Höhergruppierung der verdrängten Wegemeiſter. Die verdrängten 
Wegemeiſter erhalten, ſoweit ſie eine minderwertige Stelle an- 
genommen haben und in den Nuheſtand getreten find, die Ruhe- 
gehaltsbezüge nach der Beſoldungsgruppe A 6. 

Klagbares Recht auf entjprechende Gehaltsbezüge. Nachdem das 
Reichsgericht nunmehr entschieden hat, daß dem verdrängten Kom- 
munalbeamten ein klagbares Recht auf die ihm in feiner früheren 
Stelle verbrieften Gehaltsbezüge zufteht, geben wir der Hoffnung 
Ausdruck, daß der Herr Pr. Sinanzminiſter die noch beſtehenden 
Härten hinſichtlich der Zahlung von Unterſchiedsbeträgen umgehend 
beseitigen möge. 1 
Die nächſte Verſammlung des Bundes der Kommunalbeamten 
findet am Sonntag den 2. Juni 1929, vormittags 10 Uhr, in Berlin 
im „RNoſenthaler Hof“, Noſenthaler Str. 11/12, ſtatt. 

Am Sonnabend den J. Juni 1929 wird in den Akad. Bierhallen 
die übliche Konferenz; abgehalten. 

Der Vorſitzende der Beamtenabteilung, Stadtbauinſpektor 
Schmidt, iſt vom 22. Juni bis 24. Juli beurlaubt. Wichtige 
Perſonalanträge find bis ſpäteſtens 15. Juni einzureichen. 

Die Mitglieder werden gebeten, die rückſtändigen Beiträge möglichſt 
umgehend auf das Poſticheckkonto des Schatzmeiſter, Stadtinſpektors 
Hintzpeter, Poſtſcheckamt Berlin Nr. 129965, einzuzahlen. 

‚Mit Bedauern ſtellen wir feſt, daß eine große Anzahl unſerer 
Mitglieder die Seſtſchrift „Fehn Jahre Kampf für Oſtheimat, 
Deutſchtum und Vaterland“ noch nicht beſtellt haben. 
Kulturwerk in erſter Linie die verdrängten Beamten und Angeſtellten 
angeht, werden alle Mitglieder dringend erjucht, ſoweit fie noch nicht 
im Beſitz der Seſtichrift find, fie möglichſt umgehend bei uns zu beſtellen. 
Deutſcher Oftbund, Beamtenabteilung, Bund der Kommunalbeamten pp. 

aus den abgetretenen und beſetzten Gebieten E. V. 


; EB 
Bundes nachrichten. Fe 


8 : Ein geſegnetes Pfingſtfeſt 
wünſchen wir allen unjeren Leſern, Mitarbeitern und Mitgliedern, 
insbeſondere auch denen, die in Not ſind und die Leid tragen. 


1 Neues Körperſchaftliches Mitglied. 
Es iſt uns eine Freude, die Stadt Salzwedel als neues körperfihaft- 
liches Mitglied unſeres Bundes begrüßen zu können. 


EEE 
Aus der Bundesarbeit. — 


Landesverband Berlin- Brandenburg. 

Die Ortsgruppe Berlin⸗Oſt hielt am 3. Mai in ihrem Vereinslokal, 
dem „Köpenicker Hof“, ihre Monatsverſammlung ab, in der wieder die 
Aufnahme neuer Mitglieder erfolgen konnte. Verleſen wurde 
das Dankſchreiben der Matthäi-Kirchengemeinde in Poſen für die in 
der Verſammlung am 5. April veranftalteten Sammlung. Unfer Mit- 
glied, Herr Pris ke, ſprach dann über „das deutſche Brom⸗ 
berg“. Wenn uns Herr Baehr, Friedrichshagen, in der Ver— 
Jammlung am 5. April d. J. wiſſeuſchaftlich nachgewiefen hatte, daß wir 
ein Recht auf die uns entriſſene Oſtmark haben, fo zeigte der gut aus- 
gearbeitete Vortrag des Herrn Priske, eines Brombergers, mit Ge⸗ 
wißheit, daß Bromberg eine deutſche Gründung iſt und immer 
eine gut deutſche Stadt war. Bei der wider alle Gerechtigkeit anfangs 
1920 erfolgten Abtretung an Polen hatte Bromberg eine Einwohner- 
zahl von über I00 000, darunter höchſtens 50.9. Polen! Frau Jahn, 
eine Brombergerin, und Herr Spieker aus Nakel machten er- 
gänzende Ausführungen; letzterer ſchloß mit der eindringlichen Mah— 
nung, wenn auch das Entſchädigungsverfahren nun vorläufig beendet 
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zu ſein ſcheine, erſt recht dem Deutſchen Oſtbund die Treue zu halten, 
um mit feiner Hilfe Aufklärung im Lande über unſeren Often zu 
schaffen, welche doch fo ſehr nötig it. So konnte der die Verſammlung 
leitende J. Vorſitzende, Herr Ad. Stephan, dem Vortragenden wie 
den Teilnehmern an der Ausſprache aufrichtig danken. Frau Stephan 
forderte herzlich auf, zur nächſten Zujammenkunft der Frauen zu 
kommen, welche nach dem Pfingſtfeſt, am 22. Mai, in Sadowa — 
Reſtaurant Lindenpark — ſtattfindet. Herr Stephan erinnerte noch 
daran, daß jeder ſchon aus eigenem Intereſſe verpflichtet iſt, unſere 
Bundeszeitſchrift „Oſtland“ zu halten, deren Beſtellung bei der 
zuſtändigen Poftanjtalt zu erfolgen hat. Im „Oſtland“ werden die 
Vereinsveranſtaltungen durch Anzeigen bekanntgegeben. Herr Jacob 
gab bekannt, daß für Sonntag, den 9. Juni vormittags, ein Sommer- 
ausflug nach dem Kleinen Spreewald (Nahnsdorß) vorgeſehen ijt. 

Der Verein Heimattreuer Oſtrowoer zn Berlin, Ortsgruppe des 
Oſtbundes, unternahm bei Jehönftem Frühlingswetter am 5. Mai einen 
Ausflug nach Werder. Schon am frühen Morgen hatten ſich viele 
Oſtrowoer mit Bekannten und Freunden am Potsdamer Bahnhof 
zur gemeinſamen Fahrt eingefunden. In Werder wurde zunächſt auf der 
„Sriedrichshöhe“, wo man die herrliche Ausſicht genoß, geraſtet. Die 
Blütenpracht war leider noch nicht voll entwickelt. Dann wurde ein 
Spaziergang durch Werder gemacht und im Hotel Moldenhauer ge— 
meinſam gegeſſen. Die Teilnehmer entſchloſſen ſich bald zu einer 
Dampferfahrt nach Potsdam, deſſen Sehenswürdigkeiten beſichtigt 
wurden, ſo daß der Ausflug ſehr genußreich verlief. 

Landesverband Oſtmark. 

Die Ortsgruppe Friedeberg (Neumark) wählte in ihrer am 5. Mai 
abgehaltenen Verſammlung Herrn Steuerſekretär Röhl, Kaiſerſtr. 15, 
zum Vorſitzenden. : 

Die Ortsgruppe Kottbus hielt am 2. Mai im Vereinslokale Domke 
die erſte Monatsverſammlung unter Leitung des neuen erſten Vor- 
ſitzenden, Schulrat Stüber, ab. In ſeiner Begrüßung gab dieſer dem 
Wunſche Ausdruck, daß die Ortsgruppe ſich immer mehr den großen 
kulturpofitifchen Aufgaben des Oſtbundes zuwenden möchte. Belehrende, 
aufklärende Vorträge in den einzelnen Verſammlungen ſollen dieſe Auf- 
gabe erfüllen helfen. Sollſekretär Kelm ſprach über „Die deutſchen 
Sölle“. Für die Sitzung am 4. Juni iſt der Landtagsabgeordnete 
Piſch he zu einem Vortrage über „Die Not im Oſten und die Be— 
drohung der deutſchen Kultur im Oſten“ gewonnen worden. Es wurde 
den Mitgliedern der Ortsgruppe zur Pflicht gemacht, dazu vollzählig 
zu erſcheinen. Außerdem ſollen andere Vereine für dieſen Abend ge— 
laden werden. Am Himmelfahrtstage erfolgte ein Ausflug nach 
Kiekebuſch. 

Landesverband Vorpommern. 

Die Ortsgruppe Pafewalk hielt am 14. April nachmittags eine 
Monatsverſammlung im Vereinslokal Baumann ab. Der Vorſitzende, 
Herr Sox, gedachte in ehrenden Worten der verſtorbenen Frau 
Chöſe-Plöwen, deren Andenken die Verſammlung durch Erheben von 
den Plätzen ehrte. Cine Sammlung für die Mathäi-Gemeinde in Polen 
ergab 41,50 Mark. Der Vorſitzende berichtete dann über die Ein- 
gänge, insbeſondere die von der Bundesleitung (Sabresbericht der 
Kulturabteilung uſw.), und über den Verlauf der Landesverbands 
tagung in Stettin, während die Srauendienftleiterin Frau Choms 
über die Feier des lojährigen Beſtehens des Deutſchen Oſtbundes in 
Berlin berichtete. Die Verſammlung folgte mit regem öntereſſe dem 
ſpannenden Vortrag über diefe großartige Kundgebung des Bundes. 


Landesverband Sachſen⸗ Anhalt. 


Der Verein der Oftmärker, Ortsgruppe II des Deutſchen Oftbundes 
zu Halle (Saale), feierte am 4. Mai im Geſollſchaftshauſe fein erftes 
Stiftungsfeſt, verbunden mit dem Stiftungsfefte der Jugend- 
gruppe. Srl. Slſe Schnepf ſprach einen von unferer landsmänniſchen 
Dichterin Frau Maria GSlockmann verfaßten Vorſpruch. Die 
Ansprache hielt der Vereinsvorſitzende, Herr Gumnafialdirektor a. D. 
Dr. Liman, der die Vertreter der auswärtigen Ortsgruppen 
(Weißenfels, Merſeburg), des Sudetendeutſchen Heimatbundes und des 
Oſtmarkenvereins Halle (Saale) mit Dank und Gruß willkommen 
hieß und in feinſinniger Weiſe der verlorenen oſtmärkiſchen Heimat 
gedachte, die unſer aller Sehnen iſt und bleiben wird. Dem Begründer 
des hieſigen Oſtbundes, Herrn Reichsbahnoberſekretär Meißner 
und ſeinem erſten Schriftführer, Herrn Schleeſe, wurden in dank⸗ 
barer Anerkennung ihrer vormaligen Verdienſte um die oſtmärkiſche 
Sache Chreuurkunden mit warmen Begleitworten überreicht. — 
Das Burgemeiſter-Seſangsquartett erntete mit ſeinen Liedern in drei— 
maligem Auftreten durchſchlagenden Erfolg. — Herr Pretſch ver- 
körperte ſehr treffend Preußens großen König in „Friedrichs des 
Großen letzte Neiſe“ (von Bromberg nach Schneidemühl), einer 
Dichtung von Landsmann Karl Siewert, Miala, und in ſechs vor- 
züglich gelungenen lebenden Bildern ſtellten Mitglieder der Jugend- 
gruppe — die Herr Tiller leitete — „Deutſchlauds Heldenkampf“ 
dar, während Frl. Lieſelotte Weber und Herr Martin Glock 
mann als Biedermeier im Duett „Wenn der Goldregen blüht“ 
Triumphe feierten. — Oer anſchließende Tanz hielt die Feſtteilnehmer 
bis 3 Uhr früh in beſter Stimmung beiſammen. N. 


müſſen Neubeſtellungen auf unſer „Oſtland“ für 
den Monat Juni 1929 aufgegeben werden. Bei 


ſpäter erfolgten Beſtellungen iſt eine Sondergebühr von 


20 Pf. zu zahlen. Der Bezugspr. ſür den Monat 
Juni beträgt mir 40 Pf. (ohne Zuſtellungsgebühr). 


TITEL 


Prälat Kaas und die Rheinlandfrage. 


Die Preffeftelle des Neichsgeneraljekretariats der Sentrumspariei 
hat uns Unterlagen unterbreitet, aus denen wir erſehen, daß ſich Herr 
Prälat Kaas nie identifiziert hat mit Beſtrebungen, die auf rheiniſchen 
Separatismus binausliefen und daß er nicht in einem Atem genannt 
werden kann mit Leuten wie Dr. Limbourg, daß vielmehr ſein 
ganzes Streben und ſeine ganze Arbeit der Abwehr aller ſeparatiſtiſchen 
und illegalen Beſtrebungen gegolten hat und er nur zeitweilig ein- 
getreten iſt für die Bildung eines rheiniſchen Freiſtaates im Verbaude 
des Deutſchen Reiches in unbedingt legaler und nationaler Form. 


Oſtmärhkiſche Heimatnachrichten. 


Perſönliches. 
Geheimrat Kirchhoff f. 

Am Himmelfahrtstage ijt im Diakoniffenhaufe in Poſen infolge 
einer plötzlich notwendig gewordenen Operation der letzte deutſche 
Landrat des Kreiſes Schrimm, Geheimer Regierungsrat Martin 
Kirchhoff, im Alter von 68 Jahren geſtorben. Er hat mehrere 
Jahrzehnte lang bis zum polniſchen Umfturz an der Spitze des Kreiſes 
Schrimm geſtanden und unter ſehr ſchwierigen Verhältnillen ſich für 
das Deutſchtum in weitgehendem Maße verdient gemacht. Wirtſchaft⸗ 
lich hat er ſeinen Kreis in bedeutſamen Maße gefördert. Durch ſeine 
Pflichttreue, fein ſchlichtes, liebenswürdiges Weſen und ſeine Gerech— 
tigkeit hatte er ſich die Sympathien der Kreisbewohner ohne Unter- 
ſchied der Nationalität erworben. Geheimrat Kirchhoff gehörte zu den 
alten angeſehenen Landräten in der Provinz Pofen, die feſt mit ihren 
Kreiſen verwachſen waren und ſich väterlich der Intereſſen der Kreis— 
bewohner annahmen. Als er vor zehn Jahren ſein Amt niederlegen 
mußte, widmete er ſich der Verwaltung ſeines Nittergutes Ciolkowo. 
Der Bezirksverein Liſſa der deutſchen Weſtpolniſchen Landwirtſchafts— 
geſellſchaft Jagt von ihm: „Der Verſtorbene hat, wie immer in 
feinem Leben, auch an unſerer Vereinsarbeit mit treuem Pflichtbewußt— 
jein, regem Eifer und Verſtändnis teilgenommen.“ 
Deutſchen des Kreifes Schrimm, ſondern weite Kreiſe der geraubten 
Oſtmark werden dem Verſtorbenen ein ehrendes Andenken bewahren. 

Lehrer Herrmann Helle f. 

Die Ortsgruppe Stettin ſchreibt uns: Unſere Ortsgruppe hat einen 
ſchweren Schlag erlitten. Landsmann Lehrer Herrmann Helle iſt am 
12. Mai völlig unerwartet in die ewige Heimat abberufen worden. 
In ſelbſtloſeſter Weiſe hat ſich der Heimgegangene als Vorſitzender der 
biefigen Oſtbund-Spar- und Darlehnskaſſe in den Dienjt unſerer 
Bundesarbeit geſtellt und in echter Oſtmärkertreue viel Gutes ge- 
ſchaffen. Wir haben in ihm viel verloren. Sein Andenken werden 
wir ſtets in Ehren halten. (Siehe Anzeigenteil) 


Srenzkommiſſar Waltz in Neu⸗BVentſchen, Vorſitzender der dortigen 
Oſtbund-Ortsgruppe (früher Oſtrowo), iſt zum 1. Mai an die Polizei 
direktion Schneidemühl als Chef der Spionage- und politiſchen 
Polizei verſetzt worden. Herr Waltz hat ſich viele Freunde durch ſein 
jtets hilfsbereites und zuvorkommendes Weſen erworben, die Jein 
Scheiden aus NencBentſchen ſehr bedauern. 

Verlobt: Erika Denſch in Crutenau (Oſtpr.) mit Landwirt 
Wilhelm Röder in Königsberg (Pr.); Margarete Sruenke mit 
Gerichtsreferendar Kurt Henze in Königsberg (Pr.); Hetti Cohn 
mit Horſt Ladendorff in Königsberg (Pr); Hildegard Ulrich 
in Berlin mit Richard Dilling in Nowawes (fr. Poſen); Martha 
Stich mit Hans Maladin]ki in Bromberg; Erna Rraufe mit 
Profeſſor Emil Bergmann in Bromberg; Gertrud Siegler aus 
Polchowo mit Paul Loſch in Braunſchweig; Hertel Piwecki, 
Tochter des Konrektors N. P., früher in Neu-Widzin bei Wollſtein, 
85 f Berlin- Reinickendorf, mit Dipl.-Ing. Fritz Kudernatrick, 
Berlin. 

Vermählt: Joachim von Kalchreuth mit Fräulein Maria 
von Helldorff in Muchocin (Polen) am 27.4; Walter 
Merker aus Bitterfeld mit Frl. Gertrud Paaſch aus Bitterfeld, 
Tochter des Sollſekretärs Karl P. (früher in Olobok), am 20. 4.,; 
Gerhard Lehmann und Frl. Hildegard Schreiber (Jeit vielen 
Jahren beim Deutſchen Oſtbund als Hauptkafjiererin tätig), Berlin- 
Charlottenburg 2 (früher Bromberg); Walter Klemp in Hannover, 
Sextroſtr. 2a (früher Bromberg), mit Srau Erni, geb. Breitenbach. 
Sllberne Hochzeit: Nittergutsbeſitzer Dr. Leonhardt und Frau 
in Klemzow, Kr. Schivelbein, am 10. 5.; Lehrer Rudolf Kluge und 
Frau Meta, geb. Eſchenbach, Berlin S 42, Moritzſtr. 6 (früher 
Waldow, Kr. Hohenſalza), am 5. 4.; Lehrer i. R. Hohenſee in 
Kolberg, Vörſenſtr. 14, der 78 Jahre alt iſt und 45 Jahre in Zamborjt 
b. Flatow tätig war, mit ſeiner Ehefrau am 9.5. 

Die goldene Hochzeit feierten am 29. 4. die Wilh. Schimmel- 
chen Eheleute in Heide-Dombrowka, Kr. Obornik (jetzt Lesna 
Dabromka); Sch. iſt 86, ſeine Ehefrau 66 Jahre alt; beide erfreuen ſich 
noch beſter Gejundbeit, körperlicher und geiſtiger Friſche. 

Bejahrte Oftmärker: Eifenbahnfekretär i. R. Chormann zu 
Bitterfeld (früher Wollftein) am 26.11.1928 70 J. (er kann am 16.5. 1920 
mit feiner Chegattin Anna, geb. Cſchentſcher, geb. 4. 10. 1864, ſein 
40 jähriges Ehejubiläum begehen); Witwe O. Wunſch, Blu.-Nummels- 
burg, Karlshorſter Str. 4 (früher Bezirkshebamme in Kruſchwitz), 17. 5. 
70 J.; Frau Nika Rubin, geb. Romann, in Schwiebus, Kutſchlauer 
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Straße 1 (früher Krotoſchin), am 93.5. 70 J.; Lehrer i. R. Paul 


Koflo wf bi in Oberdorf b. Nordhaufen (früher Wittenburg i. Wpr.) 


am 21,4. 79 J.; Srau verbo. Oberzahlmeiſter Wanda Puſch, geb. 
Senner, in Sprottau, Mühlſtr. 31, I (früher Poſen, Breslauer Str. 35, 
wo ſie als Witwe ihres erſten Mannes unter der Sirma Wanda 
Schoepe ein Kurzwarengeſchäft betrieb), am J. 6. 75 F.; Superintendent 
). Nepke in Michelau bei Brieg, eine in Schleſien ſehr bekannte 
Perſönlichkeit, am 18.5. 70 J.; Superintendent i. R. Biehler in 
Cauth (Schl.) am 16. 5. 80 J.; Frau Roſa Nawitſcher, geb. 
Markewitz, in Pleſchen am 20. 5. 60 F.; Schneidermeiſter Guſtab 
anale, Berlin, Boxhagener Str. 65 (früher Moſchin b. Pojen), 
am 23.5. 70 F.; Kreisrendant i. R. Ernſt Weber, Frankfurt a. O., 
Leipfiger Str. 35 (früher Neutomilchel), am 18. 5. 68 J.; Holkaufmann 
Willi Nitſchke, Frankfurt (Oder), Wiſſmannſtr. 20 (Früher Poſen), 
am 22. 5. 50 J. (am 29. 9. 928 feierte das Nitſchkeſche Ehepaar die 
lilderne Hochzeit); der frühere Kaufmann und Schuhmachermeiſter Aron 
Aoſenthal in Liegnitz, Soldberger Str. 104 (früher in Poſen, 
Saphiaplatz 1), am 6.6. 78 J.; die Rentiere Frau Berta Kiwi in 
Obornik bei ihrem älteſten Sohn Hermann Kiwi, Eiſenwarenhandlung, 
am 24. 3. 70 F.; Frau Caroline Siefeler in Neuhaus a, d. Elde 
bei ihrem Schwiegerſohn, dem Klempnermeiſter G. Fritz (früher Argenau) 
wohnend, am 21. 5. 89 J.; Hegemeiſter i. R. Otto Heinrich in 
Driefen (Neumark), früher Sörfterei Cheerbude. Oberförſterei Grün- 
heide bei Slembotjchek (Poſen), Veteran von 1870/71, am 29. 5. 79 J.; 
verw. Eiſeubahn-Stellwerksmeiſter Emilie Witt in Kolberg, 1. Pfanu- 
ſchmieden 27 (früher Culmſee), am 31, 5. 70 J.; Lehrer i. N. Ferdinand 
Assur us in Kolberg, Oberwallſtr. 68, der als Heimat- und Familien- 
forſcher im ganzen Oſten bekannt iſt und dem am 2. 5. 1929 der Tod 
die Gattin raubte, am 22. 4. 79 J. 

Seftorben: Elfe Herta Neitz in Paulina am 21. 4., 7 J.; Paul | 
Kadatz in Ober-Neſſau am 6. 3., 21 J.; Srau Auguſte C zer- 
winjki, geb. Bethke, in Bromberg am 6. 5., 82 J.; Mühlenbeſitzer 
Heinrich Siefe in Mühlthal, Kr. Bromberg, am 4.5, 80 J.; 
Neſtaurateur Rudolf Jahnke in Bromberg am 4. ., 73 J.; Rentner 
Seorg Friedrich, Veteran der Seldzüge von 1866 und 1870'71, 
in Sommerfeld. Das ältefte Mitglied unſerer dortigen Ortsgruppe, am 
30. 4., 88 J.; Frau Karoline HSablenz, geb. Geffert, Berlin N 39, 
Sennſtr. 28 (früher Bentſchen), am 13. 5., 78 J.; Srau Erneſtine 
Schuſter, geb. Jakobus, Berlin N 113, Schonenſche Str. 40 (früher 
Gempelburg) am 10. 5., 95 5. 

* 


Eine Suſammenkunft aller Lokomotivbeamken aus den 
abgetretenen Oſtgebieten . 

findet auch in dieſem Jahre auf vielſeitigen Wunſch in Berlin 
wieder ſtatt. Die Herren Lokomotioführer Paul Seeburg, früher 
Vromberg, und Fran; Schulz, früher Pofen, — letzterer der Vor- 
ſitzende der Oſtbund-Ortsgruppe Berlin- Nord erlaſſen hierzu 
folgende Einladung: „Da jetzt 10 Jahre verfloſſen find, ſeitdem wir 
unjere Oſtmark verloren haben, ſoll diefe Huſammenkunft würdig be- 
gangen werden. Die Feier findet Mittwoch den 5. Juni d. J. vor- 
mittag 11 Uhr im Kaffee Gärtner, am Stadtbahnhof Bellevue, Hol- 
Jteiner Ufer 27/28, ſtatt. Der Präjident des Deutſchen Oftbundes Herr 

Sinſchel hat einen Vortrag über das Thema „10 Jahre ver- 
lorene Oſtmark“ zugefagt. — Indem wir alle Sokomotiobeamten und 
Penſionäre nebſt werten Angehörigen dazu einladen, hoffen wir auf 
eine rege Beteiligung.“ . 


E 
Aus der geraubten Oftmark. 
Aus Polen. 


Jarolſchin. Beim Rangieren wurde der Schaffner Wede wiki 
bier von einem Zuge überfahren und getötet. 

Neutomiſchel. Eine Heneral⸗Kirchen-Viſitation findet 
vom 30. Mai bis 22, Juni im Kirchenkreis Neutomiſchel Wollſſtein ſtatt. 

Poſen. Am Himmelfahrtstage wurde auf den Wieſen in Swiercſewo 
der 3ljährige Knecht Jan Niedzwiedzki aus Junikowo mit durch- 
Ibojlener Kehle tot aufgefunden. Es ſcheint ſich um einen 
Raubmord zu handeln. 

Wreſchen. Eine gräßliche Bluttat wurde am 11. Mai 
nachmittags auf dem Gute Nehringswalde verübt. Der Gutsbeſitzer 
Nowatſchuk, der mit ſeiner Samilie im Unfrieden lebte, wurde 
bei einem neuen Streit von ſeinem Sohne niedergefchojfen. 
Der lebensgefährlich Verletzte wurde ins Krankenhaus gebracht. Der 
Täter begab ſich nach Wreſchen, um ſich der Polizei zu ſtellen, wurde 
aber unterwegs verhaftet. 


Aus Weſtypreußen. 
Sorzno. Nach langer Krankheit ſtar b unſer Bürgermeister Anton 
Kalino wf bi, der zu deutſcher Zeit Wachtmeiſter hier war. 
Schwetz. In Lipnitz verbrannte das dreijährige Cöchter⸗ 
chen des Landwirts Oftromfki, deſſen Kleider ſich am überheizten 
Ofen entzündeten. 


Thorn. An Stelle des verſtorbenen Dr. Stanislowſki wurde 
Dr. Skowronſki, Ajfiltent an der Krakauer Universität, zum 
Kreisarzt des Kreiſes Thorn ernannt. 


Aus der deutſchen Oſtmark. 
Breslau. Der 30 jährige Oberarzt eines Breslauer ſtädtiſchen 
Krankenhauſes, Otto Schwab, erhängte ſich nachts in Jeiner 
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Wohnung, nachdem er ſeinem halbjährigen Sohn Gift gegeben und 
ihn mit einer Schnur erdroffelt hatte. Dr. Schwab war nach 
dem kürzlich erfolgten Tode ſeiner Frau ſchwermütig geworden. 


Neuftettin. Im Salthaus zu Churow gab der Hutsbeſitzersſohn 
Berg am 5. Moi abends im Streit fünf Schüffe auf den 20jährigen 
Gutsbeſitzersſohn Minkley ab. Ein Schuß ins Herz führte deſſen 
Tod herbei. Berg wurde verhaftet. 


Erinnerungen eine Voreingenommenheit gegen (icht für) deutſches 
Weſen an den Tag legt; und in dem Beitrag „Eine polnische 
Paderewfſki-Gedenktafel auf Pump“ hat die Druckerei beim Umbruch 
leider eine Seile verſchwinden laffen und dafür eine andere Zeile 
doppelt gebracht, was, ſeit der Satz durch Maſchinen hergeſtellt wird, 
die feſtgegoſſene Seilen ſetzen, leicht vorkommt. Der Inhalt der 
fehlenden 4. Zeile ſoll beſagen, daß für die Paderewſki-Godenktafel 
noch ſehr viel Geld notwendig ift und der „Kurſer Poznanfki“ deshalb 


Druckfehlerberichtigung. 


In den erſten beiden Beiträgen in der 


Allerlei“ in Nr. 18 des „Oſtlands“ hat der Druckfeblerteufel ſein Un- 
leß ſollte König von Polen 
werden“ muß es in der 7. Seile heißen: daß die Sürſtin Pleß in ihren 


weſen getrieben. In dem Beitrag „Sürſt P 


Rubrik „Oftmärkijches 


eine Bitte um Spenden an die polniſche Bevölkerung richtet. 


Dieſe Nummer umfaßt einſchließlich der Beilagen „Oft- 
land⸗Kultur“, „Der junge Oſtmärker“ und „Die Oſt⸗ 
märkische Frau“ 20 Seiten. 


In der Nacht vom Sonnabend zum 
Sonntag (12. Mai) ſtarb plötzlich der 
Vorſitzende unſerer Spar⸗ und Dar⸗ 
lehnskaſſe 


Herr Lehrer 
Hermann Helle 


(früher in Groß-Loßburg b. Zempelburg) 
im Alter von 52 Jahren. 
Der Verſtorbene iſt in ſeiner Treue, 


Vornehmheit und Selbſtloſigkeit uns 
allen ein Vorbild geweſen. Sein An⸗ 


denken wird bei uns für alle Zeit 
lebendig bleiben. 


Spar- und Darlehnskaffe 
Deutſcher Oftbund, Stettin. 


Der Vorſitzende des Aufſichts rates 
Dr. Kupke. 


Am 1. Mai verſchied ganz unerwartet 
mein lieber Mann, unſer treuſorgender 
Vater, Schwieger⸗ und Großvater, der 
Landwirt und Schneidermeiſter 


Auguſt Dobslaw 


74 Jahre alt. 
Dieſes zeigen tiefbetrübt an 


Ww. Klara Dobs law 
und Kinder. 


Zernsdorf b. Königs wuſterhauſen, 
fr. Schulitz, Krs. Bromberg. 


Am 7. Mai verſchied im 64. Lebens⸗ 
jahre nach langem, ſchwerem, mit Geduld 
getragenem Leiden unſere liebe Mutter 
und Großmutter, die Witwe 


Marie Neumann 


geb. Knappe. 


Dies zeigen in tiefer Trauer im 
Namen der Hinterbliebenen an 


Geſchwiſter Neumann 


Berlin⸗Buch / Neubruch, 
Schillerſtr. 25. 


Früher Krempa, Oſtrowo. 


or bonnt die Anſchrift des Herrn 
Wer kennt Pfarrer Wiebe, Biber 
Briefen, Weſtpreußen? Briefl. Nachricht. gegen 


Portoerſtattung erbittet 
Eduard Kühn, Sonnenburg, Neum., fr. Brieſen. 


Heute entſchlief ſanft nach längerem 
Leiden mein lieber Gatte, unſer guter 
Vater und Großvater, der Maurer⸗ 
meiſter und Sägewerksbeſitzer 


Julius Küchel 


im Alter von 71 Jahren. 


Für die Trauernden: 
Ida Küchel 
Strelno (Polen), den 13. Mai 1929. 
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5 Elsbeth Gatzke 

Hugo Berkofsky 
Verlobte 


Tornau, Poſt Halle a. S. Erſurt 
fr. Skorken, Krs. Znin. fr. Bromberg. 


Pfingſten 1929. 
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Möbeltransporte 


Stadt, Auto, Bahn, Wohnungsvermittlung 


F. Wodike :. : 


Berlin SW61, Teltower Str.47/48 
Telephon: F5, Bergmann 1616, 1617 


— — Früher Bromberg — — 


— * 
Landsleute erhalten Vorzugspreisel 


Beabſichtige, meine 


Gelegenheits- 
Landwirtschaft 


angebot. 


Landmaterialwarengeschäft 
mit Milchverkauf nur im Laden, Gebäude 
maſſiv, 2 Mg. Land, Eiskeller, Tageskaſſe 
70-80 M., Pr. 13000 M., Anz. 6000-6500 M. 
Landmaterialwarengeschäft 
mit ½ Konzeflion, ca. 1½ Mg. Gartens 
land am Gehöft, Ia. maſſive Gebäude, 
Preis 15000 M., Anzahlung 10000 M. 
Landgasthof 
3 Mg. am Gehöft, gute Gebäude, alters⸗ 
halber abzugeben. Preis 16000 M., An⸗ 
zahlung 6000 M. Reſt 10—20 Jahre feſt. 
Landhaus mit 3½ Mg. am Gehöft, Pr. 10000 M. 
Anzahlung 4000-5000 M., Gebäude m 
Landhaus, 8 Mg. am Gehöft, Preis 6000 M., 
Anzahlung 2500 M. 
Landhaus mit Garten, Ia. maſſiv. Preis 5000 M., 
Anzahlung 2000 — 2500 M. 
Landhaus, Garten. Pr. 4000 M., Anz. 2000-2500 M. 
Landſchmiede, allein am Ort, Ia. maſſ. Gebäude. 
Preis 3500 M., Anzahlung 2000 M. 
Komplettes Handwerkzeug. 
Noch mehr Grundſtücke jeder Art verkauft 


Märkiſche Güter - Zentrale 
Neu: Trebbin, Wriezener Damm 205, Tel. 113. 


RIIIIIDURESESS 


Herrenartikelgesehäft 


beſte Lage, gute Exiſt., 
aus reiſehalber billig zu 
verkaufen. Angeb. unt. 
3147 an das Oſtland 
erbeten. 


Kl. Lundwirtſchaft 


gute Gebäude u. Bod., 
in der Mark gel, um⸗ 
ſtandshalber billig zu 
verkaufen. Angeb. unt. 
3087 an d. Oſtland erb. 


Zu baldigem Antritı 
kräftiges 


Mädchen 


od. einf. Stütze geſucht. 
G. Viehſtaedt, Apotheke, 
Beetzendorf, 
Kreis Salzwedel. 


Wir ſuchen für den 
Kreislandbund Schwe⸗ 
rin i. Mecklenburg eine 


Anzahl 
Depulallamilien 


teils fofort, teils zum 
1. November. Meldun⸗ 
gen m. Ang. der zur Ver⸗ 
fügung ſtehenden Hof⸗ 
gäng. a. unſere Stellen⸗ 
vermittlung erbeten. 


Anſiedlung 
62 Mrg. Weizenboden, 
iſol. arrond., Mecklbg.⸗ 
Strelitz, gut zur Bahn, 
verkaufe ſofort günſtig. 

000 — 10000 M., je 
nach An⸗ oder Auszahl. 
Inv. evtl. vom Pächter. 

v. Engel, 
Bad Sachſa, 
Hindenburgſtr. 


Für 30 Jahre i. Weſten 
Berlins beſtehendes 
Wäſche⸗, Weißwaren⸗ u. 
Strumpfgeſchäft wird 
Dame m.etwas Kapital 
als Teilhaberin geſucht. 
Bevorz. Putzmacherin 
oder Schneiderin, da 
Arbeitsräume, auch 
Wohnräume vorhand. 
Offerten u. S. G. 3085 
Berlin C2. 


Oftfeebad 


in größerem — Ber: 
kehrslage — Fahrrad⸗ 
geihäft mit Wohnung, 
einſchließlich Ware, für 
5000 M. zu verkaufen. 
Auch b 19 1 


ur 

Verkehrsbüro Siegel, 
Ahlbeck (Seebad), 
Friedrichſtraße 1. 


(Siedlung), 57 Mg. gr., 
davon 31 Mg. Acker, 
26 Mg. Wieſe u. Weide, 
mit neuen Gebäuden, 
leb. und tot. Inventar 
zu verkauf. Näheres bei 
Ww. Lina Schinke, 
in Dargardt, 
Karſtädt⸗Land, 
Krs. Weſtprignitz. 
Gebildetes Mädel, 
24 Jahre, Oſtmärkerin, 
evgl., guter Ruf, tücht. 
Haus⸗ u. Geſchäftsfrau, 
gute Ausſteuer, ſucht die 


Bekanntschuft 


eines ſoliden Herrn im 
Alt. zwiſch. 30 — 40 Ihr., 
in feſter Poſition, zwecks 
Heirat. Ernſtgemeinte 
Zuſchriften mit Bild 
unter Nr. 3126 an das 
Oſtland erbeten. 


Roloninlwarengeschäft 


Greifswald, 4- Zimmer-Wohnung 
Miete monatlich 75 M., Umſatz 
40 Mille, Umſtände halber billig 
zu übernehmen. Preis 7000 M. 


Ostseebad 


Grundſtück, Reſtaurant und Cafe, 
direkt an See und Wald, kon⸗ 
kurrenzlos, Tanzdiele, Auto⸗ 
ſchuppen, Eiskeller, 2. Zimmer⸗ 
wohnung, Angeſtelltenzimmer, 


1925 erbaut, ſchuldenfrei, großer 
Umſatz, Umſtände halber durch 
mich zu verkaufen. Pr. 25000 M., 
Anz. 10000 M. Rückporto erbeten. 


K. Zernikow. Greifswald, 
Mühlenſtraße 23,1. Teleph. 151. 
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Au 
Empfehle 


meinen Landsleuten 
unſere beliebte 


Pommersche und z 


Knoblanchwursl 


Täglich friſch. 
Max Ziitlau, Fleiſcher · 
meiſter, Berlin N 58, 
Raumerſtraße 24, Ecke 
Prenzlauer Str., Tel. 
Humboldt 7115. Früher 

Graudenz. 


Wegen Todesfalls und 
Krankheit zu verkaufen 
erstklass. altes 


Efubllssement 


beſtes Geſchäft, ſchönſter 
Geſellſchaftsgart., Wein- 
ſtuben, Gaſthaus, Tanz⸗ 
diele, Kegelb., Schieß⸗ 
ſtände, Weinhandlung, 
Kahnpartien, Fiſcherei, 
Obſt⸗ u. Beerennutzun⸗ 
gen uſw. Pr. 36000 M., 
Anz. nicht unt. 15000 M- 
Auskunft erteilt 


Richard Otto, Kaufm., 
Sprottau. 


Konlilürengeschäll 


Wohnraum, tauſchlos, 
ſofort verkäufl., paſſend 
auch für and. Branchen. 
Schöneberg, Goltzſtr. 16. 


Aua 


„Ostmarkendienst‘, G. m. b. H. 


will Euch und dem Gedanken dienen: Vergeßt. die Oſtmark nicht! 


Strumpfwaren und 9 


nach Maß. 


Darum deckt Euern Bedarf für Haushalt und Bekleidung durch uns. 
Wiederverkäufer erhalten beſondere Rabatte — Ausführliche Preisliſten ſtehen zur Verfügung 


Wir führen unter anderem folgende Gegenſtände: 


andſchuhe 


Fertige Anzüge, Mäntel und Kleider für Damen, Herren und 
Kinder / Sport. und Wa e Anfertigung auch 


Beleuchtungskörper 
Elektriſche Wirtſchaftsartikel 


(Kocher, Staubſauger, Waſchmaſchinen, Trockenapparate ett.) 
Wir bitten unter Bezeichnung der gewünſchten Gegenſtände um Anforderung unſerer ausführlichen Preisliſten nebſt 


Zigarren, Zigaretten, Tabake, Weine, Spirituoſen, Liköre 
Wäſche, Schnittwaren, Kleiderſtoffe, Trikotagen 


Radioartikel für Baſtler und gebrauchsfertige Apparate 
Grammophone u. Grammophonplatten, Muſikinſtrumente 


Möbel und Einrichtungsgegenſtände 


für Woh 


Seifen aller Art, Seifenpulver, Waſchmittel 


n⸗ und Geſchäftsräume 


Parfümeriewaren, Toilettengegenſtände 


Lederwaren, Koffer und Gegenſtände für Reiſebedarf 


Lieferbedingungen / Probe- und Muſterſendungen ſtehen auf Wunſch jederzeit zur Verfügung 
Vertreter überall geſucht! 


Perſönliche Auskünfte werden im Geſchäfts lokal erteilt 


Au 


Großes 


Tanzlokal 


mit Konzertgarten, gr. 
ierumſatz, Landgaſt⸗ 
höfe, Siedlungsgrund⸗ 
ſtücke mit billiger Anz., 
Landwirtſchaften jeder 
Größe ſof. zu verkaufen. 
Max Kriewitz, Granſee, 
Nordbahn. 


Günstiger 
Geschäftsverkauf! 
Krankheitshalber ver⸗ 
kaufe ich ſofort mein 


Reſtaurant 


günſtige Lage, an Wald 
und Waſſer gelegen, 
Saal u. Konzertgarten 
vorhanden, mit meiner 
geſamten Plantage, be⸗ 
ſtehend aus: 1½ Mrg. 
Spargelanlage, 1 Mrg. 
Schattenmorell., 1Mrg. 
Erdbeeren, 1Mrg. Obſt⸗ 
u. Gemüſegart., 2 Mrg. 
Maulbeerbaumzucht;, 

die Plantage liegt ge⸗ 
ſchloſſen hinter dem 
Reſtaurant, zu äußerſt 
guten Bedingungen. 
Ang. 1200015000 M. 
Reichsſchuldverſchreibg. 
werden in Zahlung ge⸗ 
nommen. Anzahlung 
und Preis nach Verein⸗ 
barung. Vermittler ver⸗ 
beten. Offerten an: 


Postlagernd B. II. 20. 
Sandau / Elbe. 


Entgegenkommendſte Zahlungsbedingungen 


A 


Achtung Landsleute 


Gelegenheilskaul! 


qm 20 
ſchaft. 


Induſtrieſtadt hier. 
Anfragen Rückporto. 
Eigt. Paul Genſch, 
Fürſtenwalde / Spree, 
Lindenſtr. 13, 


Zu verkaufen 


Hausgrundstück 


Stallung und Garten. 
Wohnung frei, Nähe 
Waſſer. Bahn 2 Min. 
Preis 16000 M. 
Kreisſtadt Beeskow 
Feldſtr. 2. 


15 Morgen 


Ackerland 


zur landwirtſchaftlichen 
Nutzung i. Waidmanns⸗ 
luſt (an der Triberger 
Straße) zu verpachten. 
Wintritz, 
Berlin W 30, 
Heilbronner Str. 2. 


fr Friedenw.⸗Neuborui. 


1 


Fernruf: Lützow 3938 


Au 
Biete an: 


prima Landwirtſchaft 


Bauſtellen, Wald⸗ und von 72 ha 12a 73 qm 
Waſſerparzell., Wieſen, groß, beſtellt iſt alles, ( 
See, etwa 100 Morgen, Gebäude erſtklaſſig, ſoll 
verkaufe ich ſpottbillig, mit lebendem u. totem 
Pf. an, wegen Inv. für 35000 M. ver⸗ 
Aufgabe der Landwirt⸗ kauft werden. Schuld⸗ 
(Krankheitsh.) bucheintragung. werden 
Kleine An: und Raten: in Zahlung genommen. 
zahlungen. Lage ſehr Hübsche Villa, 3 Zim, 
günitig, teilweiſe nahe Küche, Keller, Boden⸗ 
Bahn, Vorortverbindg. gelaß, ca. ½ Mg. Obſt⸗ 
bis Berlin, in aufblüh. u. Gemüſegarten, eignet 


ſich zur Hühnerfarm. 
Preis 13500 M., Anz. 
5000 M., für Käufer 
proviſionsfrei. Rück⸗ 
porto beifügen. 

Lud. Penzlin, 
Strelitz / Alt, 
Telephon 133. 


Flüchtlinge! 
Wohnung 


in neuem Hauſe, 2 od. 
3 Zimmer mit allen 
Bequemlichkeiten, geg. 
Gewährung eines Dar⸗ 
lehns, 1 Hypothek oder 
dergleichen per 1. 6. zu 
vermieten. 

E. Schmidt, 
Kotzenau, Schleſien, 
Friedrich⸗Ebert⸗Str. 8, 
früher Bromberg. 


Aua 


„Ostmarkendienst“, G. m. b. H. 
Berlin W 9, Linkstraße 20 


WU) 


Verkaufe meinen Stadtigrundſtück 


Hof 


ziehungen. 
W. Krauſe, 
Hofbeſitzer. 
Pagenbergſtr. 20. 


Achtung! 

1 
Wer beabſichtigt 
Grundbesitz 


zu verkaufen oder 
zu kaufen? 222 


Wenden Sie ſich 
vertrauensvoll an 


Gustav Köppen, 


Lohndruſch, Lohnfuhr⸗ 
weſen, Ge Ben. 


Landwirtſchaft 

11 Mg. u. 11 Mg. Pacht⸗ 
land, gute Gebäude und 
Inventar, elektr. Licht 
u. Kraft, für 16000 M., 
Anzahlung 8000, M. zu 
verkaufen. 


Adolf Lau, 
Luckenwalde, 
Potsdamer Str. 13. 
Der Kirchenrat der ev. 
Kreuzk. Poſen⸗Poznan 
richtet an alle, die aus⸗ 
gewand. ſind, die herzl. 
Bitte: laſſet die Gräber 
eurer hier ruhenden An- 
gehörig. pflegen; helfet 
beitragen, unſere Fried⸗ 
höfe in Ordnung zu er⸗ 
halten. Alle eingegang. 
Aufträge werden ſofort 
ausgeführt, beaufſicht. 
Anfragen werden be⸗ 


Wittenberge 


Bezirk Potsdam, 
Rathausſtraße 22. 


antwortet durch den 
Alteſten, Herrn 

Ernſt Goritz, Poſen⸗ 
Poznan, ul Wroniecka!1 


eſien 


lle 
einer 
Prov. 
el m. 
ikten. 
inſtig 
kauf. 
Anz. 
agen 
Oſt⸗ 


rank⸗ 


Möbeltransborte : 


per Möbelwagen und Auto, Einiagerung 
nzer Wohnungseinrichtungen, 
peditionen aller Art übernimmt 


Rabe, 


(früher Bromberg) 


4 


Möckernstraße137 
Tel. Bergmann 9670-71 


nu uU_B_m_m | 1 


A 
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| Iwei Jahre mietefrei! 


Bei Breslau ca. 1800 gm große, helle 


Fabrikräume 


ür We für Fabrikation jeder Art, beſond. 
für Waſch⸗ und Reinigungsanſtalt, Kon⸗ 
ſersenfabet (Fleiſch, Gemüſe, Obſt), ganz 
oder geteilt unter günſtigſten Bedingungen 
zu verpachten. Große und kleine beſchlag⸗ 
nahmefreie Wohnung vorhanden. 
J. U. 4910 befördert Rudolf Moife, 
Berlin EW 100. 
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Straße 84. 84. 
Gutgehendes 


Angebote 


SLEISIERHAUS 


ALBERT GLEISER MOBELFABRIKAC TU 


III 


Möbel für Sie! 


Erleſen im Geihmad, ſolide in der 

Ausführung, günſtig im Preiſe, zu ku⸗ 

lanten Beding. Anerreichte Auswahl 

von über 600 Zimmern in allen 

Preislagen. Küchen, Einzelmöbel, 

Frachtfreie Lieferung, Lagerung 
koſtenfrei. 


Ungezählte Referenzen. 


Beſuchen Sie uns unverbindlich oder 
verlangen Sie unſeren Prachtkatalog 
koſtenlos. 


Gleiser-Möbeliabrik A. G. 
Berlin C 133, Alexanderplatz 
Alexanderstraße 41, 42, 43. 


Zu verkaufen, 


Landwirtschaften 
in den Kreiſen Arnswalde, Soldin, Lands⸗ 
berg, Pyritz, faſt alle aus erſter Hand, im 
Dorf, 115, 100, 86, 70, 66, 56, 45, 37, 30, 
25, 20 und 10 Meg, 100 Mig. Reſthofſtelle, 
auch für 2 geeignet, im Dorf, 10 Minuten 


von der Bahn, 3 Pferde, 15 Rinder. Preis 


45000 M., Anzahlung 15000 — 17000 M., 
20 Jahre im Beſitz. 

69 Mrg. mit Familienhaus 
200 Jahre im Befitz, in großem Dorf, 
Bahn, Arzt und Molkerei. Preis 32000 M., 
Anzahlung 14000 M. 

20 Mrg., 1 Ye 4 Rinder. 
5000—6000 

45 Mrg., ohne Sem im Dorf, an Stadt. 
Anzahlung 1500 M. 

Hausgrundstück mit 1 Mrg. Anzahlung 
1000 M. 


Anzahlung 


Hausgrundstück für Schuſter. Preis 
3000 M. 

Hausgrundstück für 
zahlung 4000 M. 


M. Bergmann 
Berlinchen, Neumark, Oderſtr. 12 
Krs. Soldin. 


Tiſchler. An⸗ 


Nestgüber 


140 bis 300 Mg. aus Aufteilungen, Kreis 
Freyſtadt und Grünberg in Schleſ., ſowie 
kleinere Wirtſchaften in beliebiger Größe, 
billig. Zinsfuß, gereg. Hypoth., meiſt ein 
Freijahr, hat abzugeben 
Deutſche Anſiedlungsbank, 
Bln.⸗Halenſee, Seeſener Str. 30. 


5 


[ 


— 


= Uli " nerk 
— — \ 
Rentengüter 


ca. 60 bzw. 100 Morgen, faſt ausſchließl. 
Rüben⸗ u. Weizenboden, kompl. friedensm. 
Gebäude, vollſtänd. leb. u. tot. Inventar, 


elektr. Licht und Kraft, volle Ernte, engl, 


Kirche, Schule u. Kleinbahnſt. im Ort, 
Vollbahnſt. ca. 6 km Chauſſee, in Wartin 


‚Damenjrisiersalon 


Soloeriteng, verkäufl. verkäufl. 
Nichtfachm. wird angel. 
Charlottenburg, 
Sophie⸗Charlotte⸗ 


Zigarrengeschäll 


mit anſchl. Wohnung, 
verkehrsreiche Gegend 
27, Berlins, krankheitsh. 


bei Caſekow, 35 km ſüdl. Stettin, bei 
12000 bzw. 20000 M. Anz. hat abzugeben 


Deutſche Gefellſchaft f.innere Koloniſation, 
Berlin-Dahlem, Droſſelweg. 


m 


Günstige Angebote! 


Proviſionsfrei. 


AM 
Landesproduktengeſchäft nahe 
Gl BREUER ERERERSNERIER RN 10.009 
Haus- und Geſchäftsgrundſtück 
bei Kiſſingen 
Sefchäftsgrundftüick in lebhafter 
Stadt Pommerns ——- 
Als Geflügelfarm verkäufl. An- 
weſen in Bahern 14.090 
Woll- und Wirkwarengeſchäft in 
Chemnitz 
Wohn- und Geſchäftshaus in 
Mecklenburg —ͤ-ꝛ 42 oo 
Wohn- und Geſchäftshaus bei 
Giiſtrow in Mecklenburg .... 
Eckgrundftück mit Eiſenwaren⸗ 
und Wirtſchaftsartikelgeſchäft 
in Norddeutſchland 45 000 
Geſchäftsgrundſtück in Kurort 
Mauern 3 50 Odo 
Sabrikgrundftück mit Wohnhaus 
i. Induſtrieſtadt Braunſchweigs 56 000 
Wohn- und Geſchäftsgrundſtück 
nahe der Oſtſe aa 65 009 
Srundftück mit Werkjtatt für 
Holzbearbeitung in Schaum— 
burg-Oippffeeʒæꝛꝑav: 67 500 
Geſchäftsgrundſtück für Auto- 
handel und reparatur ...... 7o odo 
Als Erholungsheim, Sanatorium, 
Großgärtnerei uſw. verkäufl. 
Grund ſt ü- 80 doo 
Sabrikgrundftück mit Wohnhaus 
in Snduftrieort a. Schwarzwald oo ooo 
Geſchäftsgrundſtück mit Landes- 


12 500 


13 000 
15 000 


42 500 


produkten-Großhandlung .... 108.000 
Sabrikarundftück nebſt Anweſen 
in belebter Stadt Sachſens .. 162 000 


Keine Proviſion! 
Illuſtr. Proſpekte fojtenlos durch: 


Koch & Co., Berlin BIO 
Hohenzollernſtraße 16. 
Fernſprecher: B 3 Nollendorf 5933. 
Schließfach. 


(325 


Kolberg (Oſtſeebad) 


Zweilamillenhaus 


2 Zim. oder 6 Zim. 
ni Zubehör) mit ſchön. 
Garten zu vermieter. 


od. bei 15000 M. Anz. 
zu verkaufen. 5 Minut. 


um Strande. 
eziehbar. 


anf, 


ufen., Suche ein 
Erforderlich 8000 M. 


Offerten unter 3137 an 
das Ostland erbeten erbeten. 


Ugurren- 
deschüft 


2 Zimmer und Küche, 
tauſchlos ſofort zu ver⸗ 
kaufen. 
G. Mutſchler, 
Bad Freienwalde a. O., 
Wriezener Str. 23. 


Verkaufe maſſives 


4 Zimmer, Küche, Keller, 
gr. Stall, Remiſe, elektr. 
Licht, mitten im Ort, 
dicht bei Berlin, paſſend 
für Händler. Schuh- 
macher⸗ und Sattler 
fehlt! Be 1 M. 


Eiche: Ahrensſelde 
bei Berlin. 


Wirtſchaft 
53 Mrg. Acker u. Wieſe, 
ſehr gut. Mittelb. elektr. 
Licht u. Kraft, ſehr gute 
maſſ. Gebäude m. leb. 
u. tot. Inv. Preis 26 000 
M., Anz. 13000 - 15000 
M., Reſt a. mehr. Jahre 
m. 6 Proz., ohne Inv. 
bedeut. billiger, ſofort z. 
verkaufen u. z. übern., 
weil ich mich vergrößert 
habe. Reichsſchuldbuch⸗ 
forderungen werden in 
Zahlung genommen. 

Wilhelm Benſch, 


Linden, 
Poſt Nieder⸗Schönfeld, 
Kreis Bunzlau. 


Verkaufe meine 


Wirtschaft s 


16 Mrg. Acker m. Gart., 

maſſ. Gebäude, Anzahl. 

3000 M., ſofort wegen 

Altersſchwäche. 

Georg Klauſe, Linden, 

Poſt Nieder⸗Schönfeld, 
Kreis Bunzlau. 


Sofort 
(Penſions⸗ 
haus oder Ruheſitz). 


Haberlingsplatz 46. 46. 


kleines Ha 


zu kaufen für 3000 
Anz. 1000 M. U 
u. 3136 a. d. Oft 


Sofort beziehb. 2: 
Landhau 
für 1—2 Familien 


Garten u. Stallun 
verpacht. o. z. verka 


Sollezifte: 
Muſikgſch. (Gramm 
Radio, el. Artikel 
Umſatz, zu verka 
5⸗ Zimmer 
Billenwohnu 
mit ſehr gediegen. 
ſofort zu verkaufe 
Selbſtk. ſend. Eilo 
445 an Invaliden 
Ann.⸗Exp., Berlin 


Größeres maſſive⸗ 


Gebäuc 
in welchem ſeit? 
Wagen- u. Maſch 
bau betrieben w 
ſich aber auch gi 
Getreide, Maſch 
handlung oder ſo 
Unternehmen eig. 
400 qm Werkſtatt 
Lagerräumevorha 
Gute Anfuhr. In 
Kreisſtadt N. / Schl. 
legen. Beſonders f 
bei mäßiger Anza 
verkaufen. Ebenſo 


Baulanı 
an günſtigſter Ste 
Stadt geleg., zu je 
auch größerem Ge 
geeignet. Näheres 

Guſtar Schul, 
Freyſtadt N. / Sch 
Röſeleiſtr. 3 


Gasthans-Grunds 
am Bahnhof fi 
Stadt i. Elbaue, ‘ 
Sachſen, für Hand 
Vieh, Landesprodt 
Kohlen etc. ſehr gi 
gelegen, ſof. z. ve 
Preis 30 000 M., 
die Hälfte. Anf 
unter 3129 an das 
land erbeten. 


Wegen Todesfalls ſofort ein in Reipzig b. F 


＋ 


furt a. d. Oder gelegenes kleines 


Grundstüc 


zu verkaufen, beſtehend aus Wohnhaus mit 
frei werdend. Wohnung, Stallung, Scheun: 
einem ungefähr 1 Mig. großen Garten. 
dieſem Grundſtück ruht das Fiſchereirecht 
Hausbedarf n. Privileg in der Eilang u. 


Vermittlung verbeten. 
Frankfurt an d. Oder, 


Meldung bei 3 
Gr. Müllroſer & 


ee I %%. 2 64 eee eee 


Pr, Klass. -Lollerie RESTAURANT GRUND 


BERLIN N 113, Bornholmer Straße 75 


rtung v 55. 
Verwertung von se NN 

0 © || von echt Bamberger Hofbräu und Engel- 

g 22 } 5 hardt-Bier. Um geneigten Zuspruch bittet 

Enischälli un Siorderun pl Lüttich wat ane hochachtungsvull JOSEPH GRUND 

Einnahme Tel.: Humboldt 7495 (früh. Posen, Auguste- 

Stettin, Augustastr. 8 Viktoria-Str.19, gegenüber der Jägerkaserne) 

(früher Hohensalza.) 


Beratung, Vorschüsse, Beleihung, Ankauf 


zu höchsten Kursen und schnellstens durch 1 Holländiſches Konſor⸗ ; 5 j 
tium kauft und beleiht OÖstmärkerheim 
Ostmärker- Aufbau d. m. b. H. Schuldbuch- 


im Südharz, Scharzfeld 


Gaſt⸗ und Penſionshaus 
. Hof“ 
Beſ. F. Bräutigam 


Berlin W 9, Potsdamer Straße 14 eintragungen 


Dr. Polke. Bürgermeister a. D. Müller. Anfragen an Gultav 


8 Tel. Nollendorf 2775. Schneider, Berlin NW 6, 
— 1 Sıiffbauerdamm 15. 


Unſern Landsleuten beſtens bekannt durch 


Landsleute! Bedient Euch Eurer Organisation! Beschaffung von Urkunden ine ee 


Br Er IE GEEEEREEGEERERZERE ba, Oſtbundmitglieder bezahlen ſtatt 
chuld huch forderungen (Geburts-, Heirats⸗, Sterbeurkunden, — M. nur 4,20 N. pro Tag für 
l Erbſcheine). Regulierung von Nachläſſen. Unterkunft und volle Penſion.— — 


1 — — —— Angabe von Adreſſen. Proviſionsweiſe 4 


E Einziehung von Hypotheken und 
verwertet zu höchſten Kurſen Forderungen aller Art in Polen ee 
ärki übernimmt als Treuhänder ö 
Oſtmärkiſche Gustav Conrads, Bin.- Pankow,, Achtun g 7 
5 


Spar- und Darlehnskaſſe Amalienpark 4. Telephon: Pankow 596. 
e. G. m. b. 5. ——— —— Vorteilhafte Angebote! 
Berlin SW 11, Deſſauer Straße 8 u e M. 
Polniſche Seifen- und Parfümerie-Sroß⸗ 
Sprechzeit 1—5 (außer Sonnabend). handlung mit Detailgeſchäft 
0 
Bei ſchriftlichen Anfragen Rückporto. | Hypotheken und SDR Waren en 
1 Forderungen, Wertpa · Putz- und Modewarengeſchäft 
8 5 piere, Grundſtücke in e e ee I o ooo 
ü extil- un odewarengejchäft 
Schreibmaschinen . cen an 1600 
neu, gebr. ſämtl. Syit. billigſt. (Etagengeſchäft) Tee undi in Sleiniabt 
Spangenberg, Berlin, Rande Str. 100. sun Er ee "m. Porzellan- > 
5 gone (Polen warenhandlung in Mecklbg. . . 25090 
- Emil Wollenberg, Zu Penfionat oder Landhaus ge- 
Bln.⸗Charlottenburg. eignetes Beſitztum bei Bebra 25 000 


Gafthof mit Kolonialwarenhand— 
lung bei Ajchersleben ........ 20 doo 


Polnische Hypotheken dbb neden ; 
. —— . 


Wertpapiere u. Forderungen Geſchäftshaus mit Uhrmacherei 
jeglicher Art kaufen gegen in der Niederlaufig ........ 27 Too 
ſofortige Barzahlung Gp tiker Steph an a: en und EEE 

Bankhaus . Kartonnagenfabrik in Dresden .. 35009 

Ba IE 24 80, Schlesische Straße 39-40 Penſionsvilla i. Solbad Sachjens 35 000 

Wee & Rychlewski * Telephon; Mori plate 4273 Gut nahe Freiberg i. Sa.. .. 4200 

m. b. H., Kostenlose Augenuntersuchung 5 A e e ur wait 44108 
o 149. 2 Fachmännische Bedienung Siegelei mit Landwirtſchaft in 
— 2 Reparaturen Schleſiein UU 50 ooo 

Vertreter: . sofort. Sür Fabrikbetrieb, Erholungs- 

— — 5 — 5 88 Eig. Werkstatt heim, Handelsſchule geeignetes 
Gustav conrads, im Hause Srundftüc, Ilmenau... 123.000 
Blu.⸗Pankow, Amalienpark 4, Ilelerant für Krankenkassen Sportbekleidungs-Kaufhaus in 
Telephon: Pankow 596 Mitglied der Ortsgruppe Berlin- Ost Magdeburg e 25 08 

5 Hotelgrundſtück mit Neſtaurant 
Ostbundmitglieder erhalten 10 0 Rabatt und Saalgeſchäft im Erzgebirge 300 000 
— = Keine Proviſion! 
22. er Landsleute! Landsleute! ölluſtr. Prospekte koſtenlos durch: 
bergen Möbel Jeder Art Koch & Co,, Berlin 810 
atem kaufen Sie gut und billig bei Hohenzollernſtraße 16. 
wagen, Woh- Otto Fietze, Inh. Guſtav Kiwi, Fernſprecher: 83 Nollendorf 5933. 
nungstausch, > Brandenburg/Havel, Hauptſtraße 69, ! — Schließfach — 


= Lagerung. fr über Schwerſenz / Poſe n. 
EN Straße 91, Fernsprecher: Lützow 94 u. 6798 — 


Verlag: net Oſtbund E. V., Berlin nr Soisbamier Shake 14. — Keen Nollendorf 1627—29. = Poſtſcheckkonto: Berlin 104726. 
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Die 
[Ds] 


Die Marienburg. 
Von Fritz Kudnig. 
Not ragt die Burg in das deutſche Land. 
Not brennt die Burg, wie glühende Kohle. 
Farben, Brüder, find tiefe Symbole: 
. Not ift das Herjblut; Blut iſt ein Band. 


Bot iſt der Liebe leuchtendes Band, 
Gibt's eine Burg, die feſter verbunden 
Mit unferm Herzen und ſeinen Wunden, 
Als diefe Trutzburg im deutſchen Land? 


Tiefrot brennt auch des Haſſes Brand, 

einde, ihr gierigen, laßt euch Jagen: 

Jürchtet die Burg, wenn die Haßfflammen ſchlagen, 
Die ihr geſät in dies urdeutſche Land. 


Die Auswanderung 
und die Kriegsſchuldlüge. 


Am 9. und 10. Mai fand in Bremen eine ſtark beſuchte Tagung 
der volksparteilichen Frauen ſtatt, die unter dem Vorſitz der Frau 
Oberſtudiendirektorin Dr. Matz, M. d. N., ju den Fragen der Welt- 
wirtſchaft Stellung nahm. Von den Frauen, die auch der Grenzland- 
arbeit nahe ſtehen, waren unter anderen Srau von Kuleſja, M. d. L., und 
Frau Jahne Vogt, N. d. L., anweſend. Aus dem Neferat der Frau 
Reichstagsabgeordneten Matz über „Probleme deutſcher Auswanderung“ 
entnehmen wir folgendes: Die Ausführungen ließen ein hohes Maß von 
Sachkenntnis über die aufgeworfenen Fragen erkennen, die ſich die 
Rednerin durch ihre Mitarbeit im Völkerbundausſchuß gegen deu 
Mädchenhandel und für Kinder und Jugendſchutz erworben hat. Die 
deutſche Auswanderung, die vor dem Krieg jährlich ungefähr 20 ooo 
Menſchen betrug, iſt erheblich geſtiegen und erreichte ihren Höhepunkt 
im Jahre 1923 mit 115000. Im Jahre 1928 betrug jie 57000, dar- 
unter 27 000 Frauen. Der weibliche Anteil iſt in den letzten Jahren 
dauernd geſtiegen. Fürwahr ein erſchütterndes Bild im Hinblick auf 
die durch das Verfailler Diktat verſchobenen Neichsgrenzen und die 
Tatjache, daß durch die neue Grenzziehung Deutſchland au ſich ſchon 
mehr als 10 Millionen Menſchen weniger zählt, als vor dem Kriege. 
„Mit jedem Auswandernden geht ein Stück deutſcher Volkskraft und 
deutſchen Volkstums in die Welt hinaus. Die Heimat hat ein ſtarkes 
Intereſſe daran, dies nicht verlorengehen zu laſſen. Sie iſt in engem 
Einvernehmen mit den Volkstumsorganiſationen, welche Landsleuten 
in fremdem Land in der Erhaltung ihres geiſtigen, kulturellen und 
ethiſchen Deutſchtums beiſtehen, die innere Verbundenheit mit der alten 
Heimat zu erhalten, möglich.“ Es ſchloß ſich eine lebhafte Diskuſſion 
an, zu der auch Frau Elſe Srobenius, die als erſte Frau im Beirat des 
Reithswanderungsamtes befonders den Gedanken der kolonialen Ver- 
bundenheit betonte, das Wort nahm. Die Tagungsteilnehmerinnen 
nahmen folgende Entschließung an: 

„Die weltwirtſchaftlichen Vertretungen und die vielfach internationale 
ſonale Geſetzgebung zwingt auch die rauen zu einer ſtärkeren inter 
nationalen Suſammenarbeit. 

Dazu aber ift notwendig, daß in dieſer Arbeit deutſche Frauen mit 
ſtarkem gefunden Nationalbewußtſein ihre Einstellung zum Ausdruck 
an und auch politiſche Sragen in den Kreis ihrer Betrachtung 
ziehen. 

Der Erfolg ſolcher Erörterungen hat aber zur Vorausſetzung, daß 
die Erkenntnis von der Kriegsſchuld lüge auch im Ausland Allgemein- 
gut wird und damit zur Neviſion des Artikels 231 des Verjailler 
Vertrages führt. 

Alle Frauen des In- und Auslandes, die eine internationale Su- 
ſammenarbeit wünſchen, müſſen darum den Kampf gegen die Kriegs- 
Ichuldlüge energiſch aufnehmen!“ Hdg. 


Oſtmarkfrauen, die für die Heimat 
kämpfen. 


Agnes Miegel. 

Die große oſtpreußiſche Balladendichterin feierte am 9. März ihren 
50. Geburtstag. Ihre Gedichte, obwohl feſtwurzelnd in der Heimaterde, 
haben ihren Ruhm weit hinaus getragen über die Grenzen der engeren 
Heimat. Niemand vor ihr hat die Natur Oftpreußens, Meer und 
Dünen, das Weſenhafte von Lanudſchaft und Meuſchen mit ſolcher Ur- 
lprünglichkeit erfaßt und jo kraftvoll wiedergegeben. Dieſe Kraft gibt 
maucher ihrer Dichtungen den Con alter Volkslieder, es find Strophen 


oſtmärtiſche Frau 


Halbmonatsſchrift für die Oſtmartarbeit deutſcher Frauen. 
Mitteilungsblatt des Frauenoienſtes des Deutſchen Oftbundes 
und der Nrbeitogemeinſchaft oſtoeutſcher Frauen. 


darunter, die — einmal gehört — immer wieder narbklingen. Aber zu 
Naturgefühl und Erdverbundenheit tritt ein tiefes Hineinverſenken in 
elementare Untergründe, eine wachſende Größe der Viſion. Die Ballade 
chien immer der angemeſſenſte künſtleriſche Ausdruck ihres Weſens; 
jede luriſche Serfloſſenheit, die man gern der Frau nachlagt, iſt ihr 
fremd, und in der ſtreng und knapp geſtalteten Handlung der Ballade 
lebt ihre Kraft. Aber in den 1926 erschienenen Novellen „Geſchichten 
aus Altpreußen“ (Verlag Eugen Diederichs, Jena) bewies ſie, daß ſie 
auch die Proſaballade beherrſcht. Das Sparjam-Andeutende der 
Ballade, die in wenigen Bildern oft ungeheures Geſchehen geben und 
weite Seiträume einfangen muß, vereint ſich in dieſen vier Geſchichten 
mit einer eigenartig feinen Kleinmalerei, die doch niemals kleinlich wirkt 
und die Umgebung der Geſtalten plaſtiſch hervortreten läßt. Nur eine 
Meifterin der Form wie Agnes Miegel kann es wagen, dieſe Menſchen 
aus ferner Vergangenheit die Alltagssprache unjerer Gegenwart 
ſprechen zu laſſen und ihnen damit eine unerhörte Lebendigkeit zu 
geben — aber dieſe Geſtalten ſind eben nicht zeitlich bedingt, ragen aus 
der Ferne blutwarm und nah herüber. Einfache Menschen, der Heimat- 
erde verbunden, ſtehen auf. Die heidnischen Naturkinder, aus dem noch 
von Sagendunkel umfponnenen Preußen, die in das verdorbene Byzanz 
geraten find, die grauſige Codesnacht des letzten Preußenherzogs, die 
nach Ostpreußen verſchlagene Weſtfälin, die heldenhaft und dabei ohne 
jede Heldenpoſe eine ſchwere Schuld ſühnt, und endlich die Geburtstags- 
feier des 9ojährigen Salzburgers, in der eine ganze Familiengeſchichte 
gegeben wird, all diefe Bilder werden den nicht wieder loslaſſen, dem ſie 
einmal vor Augen traten. Die Heimat hat ihre Dichterin geehrt. Die 
Univerfität ihrer Vaterſtadt Königsberg ernannte fie zum Ehrendoktor, 
und der Provinziallandtag verlieh ihr einen lebenslänglichen Ehrenjold, 
„weil ſie, feſtgewurzelt in oſtpreußiſchem Weſen, reiche Lebensfülle und 
tiefe Heimatliebe mit meiſterhafter Kraft geſtaltet hat“. L. v. G 


Wie es unſern Anſiedlern ergangen iff. 


Aus den Auffäten zweier Anfiedlertöchter, welche den Lehrgang 
in Waren (Mecklenburg) bei Frau Luzealdirektorin a. D. Wegener 
beſuchten, geben wir nachſtehend einige Auszüge, die ein erſchütterndes 
Bild von der ſchweren Jugend dieſer deutſchen Kinder, deren Eltern 
das Los der Vertriebenen betroffen hat, geben. — Die Mädchen haben 


ihre Aufſätze zu dem Thema: „Das erſte Jahr auf der neuen Scholle“ 


geſchrieben: 
„Im September 1921 kaufte mein Vater im Kreiſe Oberbarnim eine 
Land wirtſchaft von 150 Morgen. — Mein Bruder und ich jogen zu— 


nächſt allein dahin, die Eltern warteten in Polen auf ihre Aus- 
wanderungspapiere. 

Den erſten Tag mußte ich immer weinen, weil ich doch erſt 14 Jahre 
alt war, ſo ganz alleine im Haus ohne die Mutter und nur den Bruder 
neben mir. Der Anfang war ſehr ſchwer. Kein Vieh und nichts, mit 
dem man hätte anfangen können. Nur das bloße Gebäude mit dem 
Land. Als wir etwas eingerichtet waren, kaufte mein Bruder 2 Pferde, 
1 Kuh, 2 Schweine und einige Hühner. Damit hatten wir dann einen 
Anfang. Aber Sutter hatten wir keins. Wie oft ſagte mein Bruder, 
daß er nicht weiß, was er morgen füttern ſoll. 30 Morgen Land waren 
mit Roggen eingeſät, der ſehr ſchlecht ſtand. Das übrige Land mußte 
zur Srühjahrsbeſtellung umgepflügt werden. Von früh bis ſpät pflügte 
der Bruder bei Regen und Kälte, Tag für Tag, damit er fertig wurde 
bis zur Frühjahrsbeſtellung. Denn für 2 Pferde war es doch viel 
Ackerland. Die andern Leute lachten darüber und meinten, daß wir 
unſer Beſitztum doch wieder verlaſſen müßten und es nicht halten 
könnten. Wir haben uns aber um niemand gekümmert und unſere 
Arbeit verrichtet. Inzwiſchen waren die andern Brüder gekommen, 
die noch zur Schule gingen. Wie haben wir uns gefreut, wenn von den 
Eltern ein Brief kam und unſere liebe Mutter ſchrieb, daß wir fleißig 
jein ſollten und den lieben Gott nicht vergeſſen. Dann wird Er uns 
cuch weiter helfen. Frühzeitig mußten wir Geſchwiſter den Eruſt des 
Lebens kennenlernen, was uns nicht zum Schaden wurde. Im Hauſe 
hatte ich jetzt noch mehr zu tun. Die Brüder mußten zur Schule, dann 
das Vieh und all die andere Arbeit. Im April hatten wir 70 Morgen 
Hafer geſät. Das Beſchaffen des Saatgutes war mit ſehr vielen 
Schwierigkeiten verbunden. Überall kauften wir zujammen, damit es 
für die Ausſaat reiche. . . . Ich hatte ſchon frühzeitig im Semüſegarten 
geſät. Die Freude war groß, als alles ſchön aufging, weil es doch 
meine erſte Arbeit war, ohne daß die Mutter dabei war. Die kleinen 


Pflänſchen waren ſchon ſchön gewachſen, als zu meinem größten 
Schrecken noch Schnee darauf fiel. Wenn ich mal ins Dorf kam, Jo 
fragten mich die Frauen immer, was mein Garten macht. Denn ſie 


jäten erſt, als meine Saat ſchon aufgegangen war. Später ſah man 
den Unterschied. Wir hatten dann ſchon Salat, als andere noch nicht 
daran denken konnten. Aufgepaßt haben die Nachbarn, wo Jie nur 
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konnten. Aber fie konnten nur Gutes reden. — Wie haben wir uns 
gefreut, als der Beſcheid kam, daß unſere Mutter kommt. Es war 
Sonnabend vor Pfingſten. Kuchen hatte ich gebacken, dazu hatten wir 
geſpart. Alles hatten wir ſchön mit Maien geſchmückt, damit es unſerer 
lieben Mutter gefällt, denn ſie kommt. Die Wiederſehensfreude war 
jehr groß. Auch freute ſich die Mutter darüber, daß wir ſo fleißig 
waren. Nach Pfingsten kam der Vater. Dann ging es an die Ge- 
bäude. Die Dächer wurden heruntergeriſſen und neu gedeckt. Etliche 
Maſchinen hatten wir uns ſchon gekauft. Das Getreide mußten wir 
jedoch noch mit den Händen binden. Bis in die Nacht hinein waren 
wir auf dem Selde, des Morgens wieder die Erſten, um ja nur fertig 
zu werden. Die Arbeit hat ſich gelohnt. Der Hafer war ſehr ſchön. 
Damit konnten wir uns vieles neu anſchaffen, das unſere Arbeit er- 
leichterte. Heute haben wir es ſoweit gebracht, daß wir mit keinem 
von den Hieſigen tauſchen. Den Segen unſerer fleißigen Arbeit haben 
wir unſerem himmlischen Vater zu danken. Schon das dritte Mal 
mußten meine Eltern eine Scholle bauen, und unſer Vater im Himmel 
bat ihnen immer neue Kraft dazu gegeben. Unfer liebſtes Lied, das wir 
immer ſangen, war, „Mit dem Herrn fang alles an.“ Es foll auch 
fernerhin unfer Geleit durch das Leben ſein. S. M.“ 

„Im Juni zogen wir andern Geſchwiſter aus Polen auch nach N. 
Mein Bruder hat eine Arbeiterfrau gebeten, das Haus vom Bau- 
ſchmutz zu reinigen. Sie tat es aber nicht, fie dachte wohl, ſie müßte 
die Arbeit umſonſt tun. Mein Vater kaufte bald 2 Ferkel. Nach 
8 Cagen war eines draufgegangen, da man uns die ſchlechteſten gegeben 
hatte und wir doch auch keine Milch hatten. Die erſte Kuh, die wir 
hatten, war kränklich. Beim Abkalben war das Kalb tot. Zum zweiten 
Kolben bei uns kam ſie nicht mehr; denn ſie hatte Herzerweiterung und 
ging ein. Unſere Kartoffeln hackten wir mit den zinkigen Kartoffel- 
hacken und ſchüttelten nochmals Quecken aus. Von den 30 Morgen 
Roggen ernteten wir 30 Sentner. Der Hafer ſtand fo weit ausein- 
onder, wie wenn er gepflanzt worden wäre. Er wurde fingerlang. Er 
wurde mit einem geborgten Grasmäher gemäht, mit Handharken zu- 
jammengeharkt und loſe eingefahren. Das beſorgte meine Mutter. 
Wir Kinder halfen vom frühen Morgen bis ſpäten Abend bei den 
Bauern, die es Abhelfen für die Beſtellung nannten. Man hatte uns 
den „Peudenbure“ (Queckenbauer) getauft.. .. Im vorigen Jahr hatten 
wir eine Arbeiterfrau zum Helfen beim Dreſchen. Sie ſollte Roggen 
auf die Maſchine geben und ſchwitzte und ſtöhnte ganz furchtbar, weil 
er lang war. Meine Mutter ſagte: „Was der Peudenbure doch für 
langes Korn hat.“ Da bekam fie einen furchtbar roten Kopf. Es war 
aljo auch eine von denen, die uns verſpottet hatten. 

Unſere Koſt war ſehr ſpärlich. Das Brot borgten wir ein ganzes 
Jahr. vom Bäcker, und die Brotſchmiere war Apfelmus, das wir uns 
ſehr übergegeſſen hatten. Unſer Gehöft haben wir uns erſt das zweite 
Jahr einzäunen können. Im Frühjahr 1927 haben wir uns auch einen 
Schuppen gebaut. — Das Allerſchlechteſte iſt noch heute die Wohnung. 
Es ſind unten zwei Stuben und die Küche und oben drei Eckkammern. 
Die Wand iſt ein Siegel ſtark gebaut, und bei ſtarkem Regen regnet's 
durch. Die Stuben ſind im Winter nicht recht warm zu kriegen, und 
Jo ift die kleine Küche unſer Wohnraum. Mit vielem Sparen hoffen 
wir, uns bald einen Stall bauen zu können, um endlich den jetzigen 
Stall zum Haus hinzuzunehmen und uns eine menſchlichere Wohnung 
einrichten zu können. Mit vieler Mühe haben es die Eltern in Jerhs- 
jähriger Arbeit ſoweit gebracht, und auch wir Kinder haben mit- 
geholfen. 

Unſer Vater ſagt manchmal: „Mit fremden Leuten hätten wir nicht 
durchhalten können.“ Sch hoffe aber, daß in den weiteren Jahren der 
Erfolg unſerer Arbeit auch ſo ſichtbar iſt wie in den erſten ſieben 
Jahren. H. O. 


Aus der Oftbund-Frauenarbeit, 


Wie der Frauendienſt Berlin⸗ Brandenburg 
den Muttertag gefeiert hat. 

„Ehre deine Mutter!“ Zum ſiebenten Male erging der Ruf an das 
deutſche Kindesherz, und wiederum Jette der Frauendienſt Berlin- 
Brandenburg feinen Stolz darein, den „Tag der Mutter“ durch eine 
würdige Feier feſtlich zu begehen. Zum 11. Mai, nachmittags 4 Uhr, 
hatte er ins Kaffee Gärtner geladen. 

Unter dem Chrenvorſitz von Frau Geheimrat Schmid hatten die 
Damen Stephan, Mühle, Regler, Srabowſki und Blume alle Vor- 
bereitungen getroffen, den alten Müttern unſeres Landesverbandes 
einen Cag ehrender Freude zu bereiten. Au der feſtlich gedeckten, 
blumengeſchmlickten Ehrentafel hatten ſie mit den geladenen Chrengäſten 
befreundeter Verbände Platz genommen; und während die Muſik all 
die trauten Weiſen unſerer deutſchen Volkslieder [pielte, reichten junge 
Mädchen Kaffee, Kuchen, Torten und Schlagſahne herum. An den 
anderen Ciſchen hatten die Freunde, Bekannten und Verwandten Platz 
genommen —, der große Saal war bis auf den letzten Platz gefüllt. 
(Etwa 300 Perjonen.) 

Nach dem Vortrag zweier Gedichte durch Liſelotte und Helmut 
nahm Frau Heerdegen, die J. Vorſitzende, das Wort zur Begrüßung 
der ſo zahlreich Erſchienenen. Mit bewegten Worten führte ſie uns 
zurück ins Kinderland, in die verlaffene Heimat, an die Gräber unſerer 
Lieben dort —, dann ergriff Herr Paſtor Gürtler, früher Poſen, das 
Wort zu ſeiner Seſtrede —, die treue deutſche Mutter ſtellte er in 
vielen Beiſpielen vor unſer geiſtiges Auge —, die Mutter, die heilige 
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Hüterin des Herdfeuers, deren Geift erſt dem Haufe den rechten Stempel 
aufdrückt —, die es iſt, was erſt unſerm Heime Wert gibt —, die den 
Geiſt der kommenden Generation beſtimmt durch ihren Wert und Geiſt. 
Seine Worte klangen aus in der Mahnung, nicht abzulaſſen vom rechten 
Oftmärkergeift, dem Geiſte der Treue, der Pflichterfüllung, der heiligen 
Liebe zu Gott und Vaterſand. 

Die Anwesenden ſangen „Harre meine Seele“. Nachdem jeder 
Mutter noch ein kleines jüßes Angebinde überreicht ward, ſang Frau 
Mühle jun. von Brahms „O wüßt ich doch den Weg zurück“, und von 
Re „O Jugend, wie bift du Jo ſchön“, von Ruth Mühle am Klavier 

egleitet. 

Sr. Erna Hrocke, Görlitz, rezitierte von Mörike „Meine 
Mutter“, Salke „Die feinen Ohren“ und von der Schleſierin Gertrud 
Srabomwsky „Mutter Erde“, Frl. Mikulle „Der Mutter Bild“ und von 
Presber „Das Pferdchen“. — 

Reicher Beifall belohnte alle Vortragenden. . 

Die Jungſchar Süd tanzte zwei Volkstänze — frohbeſchwingt —, 
aber mit ſchnellerem Ende, als die Muſik ſich's gedacht —, die noch 
Jpielte, als die loſe Mädchenſchar ſchon wieder lachend dapou- 
ge)prungen war. 

Frau Heerdegen, in Oberſchleſiertracht, brachte eine luftige Ge- 
ſchichte von Carl Holtei, dem ſchleſiſchen Heimatdichter, zu Gehör, 
die hellen Jubel auslöſte, vom „Sajlafraß und Saſſaparille“ —, „er 
Jah, er fraß, er hat eine Prille“ —, es war halt nur ein Irrtum geweſtl 

Die Herren der oſtmärkiſchen Spar- und Darlehnskaſſe hatten nach 
Beendigung ihrer Sitzung es ſich nicht nehmen laffen, noch zu erſcheinen. 
In begeisterten Worten pries Herr Bundespräſident Geheimrat Schmid 
als die beſte Kapitalsanlage die deutſche Mutter, und ließ ſeine Worte 
ausklingen in ein dreifaches Hoch auf Frau Heerdegen, der Oftbund- 
frauen geiſtige Mutter. 5 

Noch lange einten Stunden frohen Beiſammenſeins die Häſte —, 
von einem Tänzchen bekrönt. Maria Geiſeler. 


Srauendienſt Anklam. Außer den eigentlichen Mitgliedern hat 
der Srauendienft bereits 42 fördernde Mitglieder, zu denen fich ſtändig 
neue geſellen. Ein Werbeabend, den der Frauendienst Mitte April 
veranſtaltet hatte, erfreute ſich Jo außerordentlichen Beſuches, daß 
die ſtimmungsvoll geſchmückten Kaffeetafeln des Logenreſtaurants die 
Menge der Erſchienenen kaum faſſen konnte. Fräulein Jahnke ſprach 
über das Slüchtlingselend in Oberſchleſien. Herr Studienrat Jaguſch 
gab einen intereſſanten Überblick über die Verhältniſſe der Oſtmark 
vor und während des Krieges und plauderte dann anregend, 3. €. 
humo riſtiſch über ſeine Erlebniſſe in der Übergangszeit in Gneſen, 
Hohenſalza und dem berüchtigten Szezupiorno. Fräulein Schröder 
und Fräulein Grabley erfreuten die Suhörer durch Geſangsvorträge. 
ebenſo Fräulein Bernhards und Frau Silbermann. Zuletzt und nicht 
am wenigſten gebührt der überaus rührigen Vorſitzenden, Frau Köhler, 
der Dank für dieſen ſchönen Abend. Hdg. 

Im Jahresbericht der Ortsgruppe Nordhanfen iſt die Tätigkeit des 
Srauendienftes unter dem Vorſitz der Frau Jagodjinfki beſonders 
rühmend hervorgehoben. Die Oſtbund-Srauen haben der Ortsgruppe 
ein Ciſchbanner geſtiftet. 


Bücherſchau. 


Goethes „Sauft“ mit 40 Bildern. Von Prof. Hans Wilder 
mann. Regensburg, Guſtav Boſſe, Verlag. 

In der Braunſchweiger Ausſtellung „Sauſt auf der Bühne“, die 
auch von unſeren Jungſcharen ſowie von der Arbeitsgemeinſchaft ojt- 
deutſcher Frau beſucht worden iſt, rühmte der Leiter der Ausſtellung, 
Dr. Nießen, Köln, die Zeichnungen Hans Wildermanns als die 
packendſte Illustration der Fauſttragödie in der Gegenwart. Man 
kann ſein Urteil nur unterſchreiben. Wer die 40 Bilder der vor- 
liegenden Ausgabe auf ſich wirken läßt, wird erkennen, wie hier das 
künſtleriſche Empfinden unferer Seit die Sauftgedanken und fauſtiſchen 
Erlebniſſe zum Ausdruck bringt. In wenigen Strichen, ohne jede 
Überladenheit, einfach und eindringlich offenbart ſich uns das Zauft- 
muſterium in ſeinen Tiefen und Höhen. Wildermanns Seichnungen 
ſind mehr als ölluſtrationen; fie find ſelber Seugniſſe klingenden, 
ſchwingenden Lebens. Das in beſter Ausſtattung vorliegende Werk 
koftet in Ganzleinen gebunden: Teil I 4 A, Teil II 6 M, beide Teile 
zuſammen 8 M. Als Geſchenkwerk kann dieſe neue Fauſtausgabe 
warm empfohlen werden. Dr. L 

Ein Roman vom jungen Sritz. 

Der Alte Fritz iſt auch einmal jung geweſen. Seine Jugend war 
ſchmerzhaft, tragiſch geweſen; ſie ging hart am Rande des Todes vor- 
bei. Sophie Hoechftetter hat in ihrem Roman „Königs- 
kinder“ (Leipzig, Verlag K. F. Koehler, Preis geb. 6 4 dieſe 
Jugend — die keine war — gezeichnet. Die Königskinder ſind 
Friedrich und feine Lieblingsſchweſter Wilhelmine, deren Charaktere 
und Schickjale wir entſtehen ſehen. Unheimlich in ſeiner Brutalität 
begegnet uns König Friedrich Wilhelm J., unter dem die Königskinder 
entſetzlich leiden; es iſt nicht der große Koloniſator Oſtpreußens, den 
wir hier finden, ſondern der Deſpot, vor dem jeder zittert. Ob nicht 
indeſſen dieſes Ungeheuerliche ſeines Weſens notwendig war, um den 
Sohn Jo zu formen, daß ſein Genie werden konnte? Vielen wird die 
neue Darſtellung der Dichterin willkommen ſein. 
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Ins Jungſcharbuch. 
Ein deutſches Lied. 


(Weiſe: Deutſchland, Oeutſchland über alles!) 


Kommt, und laßt uns Deutſchland lieben, 
Deutſchland, unſer Vaterlandl a 
Unteren mag wie Spreu jerftieben, 
Halbe Treu hält niemals ſtand. 
Aber wir mit wachen Herzen, 
Mit dem eichenfeſten Sinn, 

ünden an die Bruderkerzen, 

ins durch alle Gaue hin. 


Kommt, und laßt uns Deutſchland ehren, 
Deutſchland, unſer Vaterland! 

Das foll uns kein Seind verwehren, 

Daß wir ſchlieſſen Hand in Hand, 

Daß wir's tragen hoch in Sinnen 

Heiß in aller Seelen Brand: 5 
Wert zu halten — treu zu minnen 

Jede Spanne deutſchen Sand! 


Kommt, und laßt uns Deutschland bauen, 
Deutſchland, unſer Vaterland! 

Ohne urcht und ohne Grauen 

Wehrt, was fremd, von Bord und Rand, 
Fried' und Freiheit in den Greuzen 
Heiſche jeder Tropfen Blut. 

Deutſcher Stern wird wieder glänzen, 


Wenn die Einheit Wunder tutl 
Johanna Wolff. 
(Dieſes Lied im erſten Kriegstrauerjahr an Bismarcks 
Gruft gelungen.) 


Die fünfte Scharzfeldwoche! 
3.— 10. Auguft 1929 im Jugendheim Scharzfeld. 

Wir erbitten nochmals dringend die Anmeldungen zur Teilnahne 
an der fünften Schulungswoche, die an den Jungſcharführer Dr. Hoff- 
meilter, Braunſchweig, Rathaus, zu richten find. 

Der Landesverband Hannover-Braunſchweig hat auf Jeiner Ver— 
treterverſammſung am 12. Mai beſchloſſen, den Betrag von 130 . 
aus eigenen Mitteln für Teilnehmer an der Scharzfeldworhe aus 
jeinem Bezirk mit der Maßgabe bereitzuſtellen, daß für den einzelnen 
Teilnehmer, für den deſſen Ortsgruppe eine Beihilfe von 10 „. gibt, 
die gleiche Beihilfe vom Landesverband gezahlt wird. Es wäre fehr 
erfreulich, wenn auch die anderen Landesverbände und Ortsgruppen 
die gleiche Förderung der planmäßigen Ausbildung unferer Jugend 
in den Oftmarkfragen erwieſen. 

9 Der Deutſche Oſtbund Jelbft hat durch Präſidialbeſchluß den 
Betrag von 300 „ als Beihilfe bewilligt, der au die einzelnen Teil- 
nehmer, geſtaffelt nach dem Neiſeweg, verteilt werden ſoll. 

Cs ift nicht ausgeſchloſſeu, daß der Jungſcharführer noch von 
anderer Seite Beihilfen zur Begleichung der Neifekoſten und Unter- 
ſtützung der Teilnehmer erhält. 

Wir planen, die Landesverbände und deren Jugendpfleger nach 
Scharzfeld einzuladen, damit ſie ſich ſo, wie in der letzten Woche die 
Präſidenten des Deutſchen Oſtbundes, von dem Suſammenleben, der 
Arbeit und der Auswirkung überzeugen. Am Sonntag, den 
10. Auguft, ſoll in Scharzfeld ein großer Jugendtag ſtattfinden, um 
die endgültige Satzung, Arbeitsplan und Organiſation einheitlich zu 
beftimmen und feſtzulegen. Hierzu werden die Landesverbände, Orts- 
gruppen und Jungſcharen durch Aufruf des Präſidiums noch geladen. 

Dr. rau; Lüdtke. Dr. Arno Hoffmeiſter. 


Die deutſche Bevölkerung in Poſen und Weſtpreußen. 
Einſt und jetzt. 
Vortrag, gehalten auf der J. Scharffeldwoche 
von Ilſe Schwidetzky. (Schluß.) 
Ohne Befragung der Bevölkerung wurden an Polen abgetreten 
der größte Teil der Provinz Poſen, der größte Teil der Provinz 
Wellpreußen, aus der Danzig als ſogenannter Sreiltaat herausgelöſt 
wurde, und einige ſchleliſche Greuzkreife. Eine Abstimmung wurde 
wgelalfen für Teile des Negierungsbejirkes Allenſtein und des Ne- 
gierungsbenrkes Marienwerder, ſowie für Oberſchleſien. 


wurde 


Halbmonatsſchrift für die Oftmarkarbeit der deutſchen Jugend. 
Mitteilungsblatt der Jungſchar im Deutſchen Oſtbund. 


Der junge Oſtmärter 


Bei der unglücklichen Vermengung beider Nationalitäten in dieſen 
Gebieten hätte man (bei einer nun einmal erzwungenen Grenziehung) 
nach dem ethnographiſchen Prinzip verlangen können, daß nach Mög- 
lichkeit beiden Seiten gleichviel Fremdſprachige zugeteilt würden. In 
dem ohne Abſtimmung von Deutſchland losgetrennten Gebiet wohnten 
aber neben 170 940 Fremdſprachigen (Polen und Kafchuben) 
504 306 Deutſche, während auf deutſcher Seite nicht mehr als 
51 oro Polen belaſſen wurden. Von den 1% Millionen Deutſchen, die 
Polen jugeſchlagen wurden, gehörten außerdem rund 900 ooo zum ge= 
ſchloſſenen deutſchen Sprach- und Siedlungsgebiet. Es iſt aljo nicht 
wahr, daß in dem ftrittigen Gebiet die Sahl der intereſſierten Polen 
überwiege und ſich die deutſche Minderheit der polniſchen Mehrheit 
zu beugen habe. Denn ohne Mühe hätte ſich mindeſtens eine Grenz- 
ziehung finden laffen, bei der die Sahl der den Polen jugeſchanzten 
Deutſchen um ein Beträchtliches geringer geworden, während die Sahl 
der zu Deutſchland kommenden Polen nur um weniges geſtiegen wäre. 
Wie gut unterrichtet die Entente von den Polen war, beweiſt auch 
die Bezeichnung Brombergs als „deutſche Inſel“, das doch in einem 
breiten Streifen deutschen Siedlungsgebietes lag. 

Es ijt ſchließlich noch auf eine Bemerkung in der Denkjchrift der 
Entente hinzuweiſen, in der es wörtlich heißt: „Man muß ſich außer- 
dem der Methoden erinnern, durch die die Deutſchen in gewiſſen Be- 
zirken ihr Überwiegen erreicht haben. Die deutſchen Anfiedler 
(colons), die deutſchen Einwanderer ämmigrants), die deutſchen Be— 
amten (résidents) find keineswegs nur kraft natürlicher Urjachen ge⸗ 
kommen. Ihr Oaſein ift die direkte Folge der von der preußiſchen 
Regierung verfolgten Politik, die ihre großen Mittel brauchte, um 
die eingeborene Bevölkerung zu enteignen und fie durch eine der 
Sprache und der Nationalität nach deutſchen Bevölkerung ju er 
letzen. Sie hat dieſes Verfahren ſogar bis zum Kriege fortgeſetzt 
und mit einer außergewöhnlichen Härte, die ſogar in Oeutſchland 
ſelbſt Proteſte hervorgerufen hat. Sulaſſen, daß ſolch eine Politik 
dauernde Rechte auf ein Land geben könne, hieße, eine Ermutigung 
und einen Preis zu erteilen den offenbarſten Akten der Ungerechtigkeit 
und der Unterdrückung.“ 

Dieſe Auslaffung, in der ſich die Entente zum moraliſchen Nichter 
über Deutſchland aufwirft, führt ju der geſchichtlichen Frage des Ur- 
ſprungs der Deutſchen in Polen und Weſtpreußen. Iſt es wahr, daß 
ihnen jede Heimatberechtigung in dieſen Landen abgeſprochen werden 
muß? Unter dieſem Vorwand iſt ja auch die Vertreibung jo vieler 
Deutſcher aus den verlorenen Gebieten erfolgt. 

Was zunächſt die politiſche Zugehörigkeit der beiden Provinzen 
zu Polen anbetrifft, ſo iſt für Poſen richtig, daß es bis jur zweiten 
polnischen Teilung 1795 ju Polen gehört hat. Anders dagegen Weft- 
preußen. Nachdem es am Anfang feiner Geſchichte ein Jelbjtändiges 
Staatsweſen gebildet hatte und nur vorübergehend der polniſchen 
Krone unterſtand, kam es im Jahre 1599 an den deutſchen Orden, der 
es feiner Kultur und feiner Bevölkerung nach zu einem deutſchen 
Lande machte. Erſt nach dem zweiten unglücklichen §rieden von 
Thorn 1466 löſte es ſich vom Ordensland und unterſtellte ſich frei 
willig der poluiſchen Krone. Es war zunächſt nur eine Perſonalunion, 
in der Weſtpreußen eigene Verwaltung, eigenes Münzrecht, eigenen 
Landtag uſw. hatte. Durch den Rechtsbruch der Lubliner Union 1579 
jedoch verleibte ſich Polen Weſtpreußen ein. Die Folge war ein un 
glaublicher kultureller Niedergang und ein Niedergang des Deutſch— 
tums, Jo daß Friedrich der Große ſeine erſten Weijeeindrücke in dem 
1772 wiedererworbenen Lande folgendermaßen ſchildert: „Ech ſage es 
jedem, der es hören will, daß ich auf meiner Reiſe nur Sand, Jammer, 
Heidekraut und Juden geſehen habe. Ich glaube Kanada ebenſowohl 
eingerichtet als dieſes Pommerellen. Die Städte ſind in einem be— 
klagenswerten Suſtand. Schneider und Schuhmacher ſind Virtuoſen, 
die man in dieſem Lande ſuchen muß, weil es deren keine gibt usw.“ 

Von der Geſchichte der beiden Provinzen, ihrer politiſchen Su- 
gehörigkeit zu Deutſchland oder Polen muß man aber unterſcheiden die 
Geſchichte des Deutſchtums in ihnen. Sicher ift, daß ſchon vor den 
polniſchen Teilungen eine ſtarke deutſche Bevölkerung in “Polen und 
Weſtpreußen ſaß. Aber es iſt natürlich ſchwer feſtzuſtellen, wie groß 
dieſer deutſche Bevölkerungsanteil war, da Nationalitätzählungen 
aus dieſer Seit nicht exiſtieren. Man muß ſich bei einer Schätzung 
ſtützen auf das Verhältnis der Konfeſſionen, auf Huldigungsliſten, 
Schulakten, Beſitznahmeberichte uw. Daraus geht hervor, daß 
Weſtpreußen vor 1772 zumindeſt 50 v. H., der Netzegau zu mehr 
als 30 v. H. deutſch geweſen war. Dies wird ſogar von Pmowſki 
anerkannt, indem er jagt (Die polnische Politik und die Wieder- 
aufrichtung des Staates): „In der Seit, in der Preußen noch zur 
Republik Polen gehörte, war die Hälfte ſeiner Bewohner deutſch.“ 
„Deutlich erkennbar iſt bereits damals die deutſche Brücke an der 
Netze und Weichſel, von der preußiſchen Grenze über Bromberg 
nach Thorn und weichſelabwärts bis zur Küſte.“ (aubert.) 
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Auch für die Provinz Poſen berechnet Laubert ein Nationali- 
tätenverhältnis, das nicht viel ungünstiger war als das von 1919. 
Er ſchätzt das Deutſchtum auf ein gutes Drittel der Geſamt- 
bevölkerung. 

Diejes Deutſchtum war dasjenige, was von der ſtarken deutſchen 
Einwanderung nach Polen während der großen Koloniſationszeit des 
Mittelalters, die auch in den folgenden Jahrhunderten nie ganz ver- 
Jiegte, übriggeblieben war. Dieſe Deutſchen ſind aber zu jeder Seit 
gerufen worden von polniſchen Königen, polnischen Bischöfen, polniſchen 
Grundherren, zur wirtſchaftlichen Hebung ihrer Beſitzungen. Durch 
die Arbeit und den Schweiß, den ſie jederzeit in das Land geſteckt 
haben, haben ſie ſich das Heimatrecht darin tauſendfach erworben. 

Die Koloniſation Friedrichs des Großen erfolgte aus rein wirt- 
Jchaftlichen Geſichtspunkten. Er bevorzugte Deutſche, weil fie beffere 
Wirte waren, und um der verlodderten einheimiſchen Bevölkerung gute 
Lehrmeiſter zu geben. Iusgeſamt wurden von ihm in Weſtpreußen und 
dem Netzediſtrikt etwa 12.000 Köpfe ſeßhaft gemacht, bei einer Gelamt- 
bevölkerung von 600 00. Da die meiſten Koloniſten, ihrer Aufgabe als 
Lehrmeiſter ontfprechend, in kleiner Sahl und in überwiegend pol- 
niſchen Distrikten angeſiedelt wurden, wurden ſie zum großen Teil vom 
Polentum aufgeſaugt; die kulturelle Hebung des Landes bedeutete aber 
indirekt eine Stärkung des Deutſchtums. 

Seit dem Tode Friedrichs des Großen bis zur zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts kann von einer „ſtaatlichen Germanifation“ überhaupt 
nicht die Rede lein. Im Gegenteil. In den erſten Jahrzehnten nach 
1815, in denen ſich die preußiſche Regierung bemühte, durch Zugeftänd- 
nilſe aller Art die Polen in den Oſtprovinzen zu zufriedenen Staats- 
bürgern zu machen, wurde das Deutſchtum geradezu vernachläfligt und 
zurückgeſtellt. Das Vordringen des Deutſchtums wurde allein der 
privaten Tüchtigkeit überlaffen, die fich denn auch durchſetzte. In Welt- 
preußen 3. B. war der Anteil der deutſchen Bevölkerung 1831 größer 
als 1910. — Erſt nach dem vollſtändigen Fiasko aller Verjöhnungs- 
verſuche beſann man lich auf die deutſche Bevölkerung. Da das Polen- 
tum nach 1850 ſtark im Vordringen war, gründete Bismarck 1886 die 
Anfiedlungskommiffion, die deutſche Bauern in den gefährdeten Ge- 
bieten anfetzen ſollte. Dieſer Anfiedlungskommiffion ift der polnifchen 
Meinung nach der größte Teil der deutſchen Bevölkerung in Poſen 
und Weſtpreußen zu verdanken. — Es wurden in den Jahren 1886 bis 
1906 14 385 Anſiedlerſtellen mit rund 86000 Seelen auf 325 935 ha 
geſchaffen. Zwei Drittel des erworbenen Landes wurden vom deutſchen 
Großgrundbeſitz erworben, ein großer Teil der Anſiedler ſtammte 
außerdem aus den Oſtprovinzen ſelbſt. Die Anjiedlungskommilfion ver- 
urjachte alſo eine Bevölkerungsverſchiebung von verhältnismäßig 
geringen Ausmaßen, die aber durch die ungeſchickte Politik der 
Regierung im Ausland viel Staub aufwirbelte. Ein beſonders un- 
glücklicher Schachzug war dabei das Enteignungsgeſetz von 1908, das 
nur in vier bedeutungsloſen Sällen angewandt, aber von der polniſchen 
Propaganda im Ausland als ſchlagendſter Beweis der „gewaltlamen 
Germaniſation“ maßlos ausgenutzt wurde. Demgegenüber müſſen wir 
immer wieder feſthalten, daß das Oeutſchtum in Poſen und Weft- 
preußen nicht dem letzten Jahrhundert leinen Urfprung verdankt, 
Jondern bodenständig und heimatberechtigt iſt. 

Die Grenzführung im Olten beruht alſo auf Unwahrheiten jeglicher 
Art. Dazu kommt, daß, wie ſchon erwähnt, der Wille zum Deutfch- 

tum ſich in dieſen Gebieten keineswegs mit der deutſchen Sprache deckte. 
Eine Abſtimmung in ganz Weſtpreußen, wie ſie allein dem Selbit- 
beſtimmungsrecht entſprochen hätte, hätte mit Beſtimmtheit ein ähnlich 
glänzendes Ergebnis für Deutſchland gebracht, wie in dem zur Ab- 
ſtimmung zugelaſſenen Ceil des Negierungsbezirkes Marienwerder. Ja 
Jogar für die Provinz Poſen mit ihrer 39 v. H. drutſchen Bevölkerung 
war eine deutſche Mehrheit zu erwarten, denn ſchon 6 v. H. deutſch 
timmender Polen hätten genügt, um dieſe Mehrheit zu ergeben. 

Es iſt für uns notwendig, dieſe Catſachen und Sahlen zu willen, 
zu wiſſen, daß die Polen der Entente Material und Karten vorgelegt 
haben, die nachgewieſenerweiſe grob und unverſchämt gefälscht waren. 
Aber es iſt vielleicht die Frage, ob uns das Wiſſen um dieſe Dinge 
etwas nützt, ob es irgendwie imſtande iſt, Verlorenes zurückzubringen. 
Denn all diefe Zahlen gehören der Vergangenheit an. Heute ſieht es 
anders in Poſen und Weſtpreußen aus. . 

Der deutſche Often hat im Laufe ſeiner Entwicklung unzählige 
Schwankungen ſeiner Grenze erlebt. Noch keine Grenzänderung aber 
war von Jo einfchneidender Bedeutung für die Bevölkerungszuſammen- 
letzung wie diefe letzte. 

Saft eine Million Deutſche haben in wenigen Jahren das verlorene 
Land verlajjen. Viele unter Druck und Gewalt; aber meiner über- 
zeugung nach haben wir an der völligen Entblößung dieſes ehemals 
deutſchen Landes von deutſchen Menjchen unser gerüttelt Maß an 
Schuld uns ſelbſt zuzuſchreiben. 

Nach polniſchen Angaben leben heute in gan; Polen noch insgeſamt 
13 Millionen Deutſche. Dieſe verteilen ſich auf die einzelnen Teil- 
gebiete folgendermaßen: 


Pommerellernun . 181 ooo 
Poſfen 346000 
Oberſchleſieꝶ nun.. 320 OO 
Übriges Polen 5 450 000 


In Polen und Reltpreufen eben danach noch ungefähr 530 ooo 
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Deutsche. Dieſe Sahl würde damit übereinſtimmen, daß bei der 
Abtretung 1% Millionen Deutſche dort wohnten und faſt eine Million 
obwanderte. Diefe 530 ooo Deutſche machen etwa 12 bis 15 v. H. 
der Geſamtbevölkerung der beiden Provinzen aus. Stärker aber als 
dieſe Sahl iſt wie von jeher der deutſche Grundbeſitz und die wirtfchaft- 
liche und kulturelle Bedeutung des Deutſchtums. 

Und wie ſieht es nun bei einem Blick in die Zukunft aus? 

Eine Karte der Bevölkerungsdichte von Polen zeigt, daß Polen 
und Weſtpreußen verhältnismäßig dünn bevölkert find gegenüber dem 
benachbarten Kongreßpolen. Es beſteht alſo ein ſtarker polniſcher 
Bevölkerungsdruck auf dieſe beiden “Provinzen, Noch deutlicher aber 
it ein Vergleich des jährlichen Bevölkerungszuwachſes. Das polniſche 
Kerngebiet (Kongreßpolen) hat eine jährliche Bevölkerungszunahme 
von etwa 30 v. K., Pofen und Weſtpreußen von etwa 10 v. C., die 
benachbarten Gebiete des Deutſchen Reiches von etwa 2 bis 5 v. Cel 
Nach einem Aufſatz in der Geitfchrift „Volk und Naſſe“ beträgt 17 
Poſen und Weſtpreußen der Geburtenüberſchuß der Polen 19,3 v. T. 
der der Deutſchen 2,5 v. .I Da von den Deutjchen zum großen Seil 
gerade die jungen Menſchen ausgewandert find, da die jungen deutſchen 
Mädchen nicht heiraten können, weil keine deutfchen Männer da find — 
Wirkung des polnischen Militärzwanges — ift für die nächte Zeit eher 
ein Sinken als ein Steigen des deutſchen Geburtenüberſchuſſes zu er- 
warten, um Jo mehr, da auch heute eine dauernde Abwanderung der 
jungen Generation ſtattfindet, auf die Deutſchland immer wieder eine 
unwiderſtehliche Anziehungskraft ausübt. Man kann danach leicht 
berechnen, daß die deutſche Minderheit in Polen und Weftpreußen 
ſchon in naher Zukunft zahlenmäßig zu einem bedeutungsloſen Splitter 
herabſinken wird. 

Wenn man die Gegenwart vergleicht mit dem, was die Deutſchen 
jederzeit, vor allem aber in den letzten 150 Jahren für dieſes Land 
getan, wieviel deutſche Arbeit und wieviel deutſches Blut das polniſche 
Volk. aufgeſogen hat, ſo könnte man wohl an einer Gerechtigkeit in 
der Geſchichte verzweifeln. Aber, wie Dietrich Schäfer einmal Jagt, 
„im Völkerleben hat Dankbarkeit keinen Platz mehr, wenn ſie der 
Entwicklung des eigenen Volkes hinderlich wird. Infofern dürfen wir 
nicht allzuſehr überraſcht fein von dem, was lich da gegen uns voll- 
zogen hat“. 

Und wenn uns gerade die zulegt genannten Jahlen mit Hoffnungs- 
loſigkeit erfüllen können, ſo bleibt doch zumindeſt noch der eine 
Croft: Für die Entwicklung eines Volkes, für Jeine Leiſtungen und 
jeine Erfolge maßgebend iſt nicht nur feine Jahl, ſeine Quantität, 
jondern auch Jeine Qualität. Und hier dürfen wir uns den Polen 
getroſt überlegen fühlen. Es ift noch nicht alles verloren, wenn die 
zukünftigen deutſchen Generationen ihrer Sahl nach nicht wachſen, 
wenn fie nur wachsen an Cüchtigkeit, Einficht und Willenskraft. 

Für unſere Einſtellung zu dem verlorenen Land im Oſten aber mag 
das Wort von Crich Marcks gelten: „Der Verzicht auf unſere Ver- 
gangenheit wäre der Verzicht auf unſer Daſein. Wir aber wollen unjer 
Volk. Und wir wollen das ganze Deutſchland, das ganze Deutſchtum, 
heute wie je, und auch im Dunkel jeder Zukunft, in das unfere Wege 

en.“ 
geh 8 

Literatur. 

Laubert: Nationalität und Volkswille im preußiſchen Oſten. 

Laubert: Deutſch oder flawiſch? 

Keyfer: Bevölkerung und Wirtſchaft im Weichſelland vor und nach 
dem Kriege. In „Der Kampf um die Weichſel“. 

Penck⸗Silbergleit: Iſt die Oftmark unbeſtreitbar polniſches Gebiet? 

Volz: Der oſtdeutſche Volksboden. 

Ebeling: Sturmzeichen für das mitteleuropäiſche Deutſchtum. In 
„Volk und Naſle“, IV, I. 

Winkler: Völker und Staaten in Mitteleuropa (Karte). 

Romer: Atlas de la Pologne. 


Aus der Jungſchararbeit. 


Jugendgruppe Oldenburg. Dank der Unterſtützung und des Ent⸗ 
gegenkommens des Ortsgruppenvorſtandes ſowie des alljeitig geſchätzten 
Ehepaares A. Nichter war für die Jugendgruppe ein geeigneter Ver- 
ſammlungsraum geſchaffen und hergerichtet worden, der am Abend des 
4. April würdig eingeweiht und feiner Beſtimmung übergeben wurde. 
Mit dem gemeinſamen Geſang des Oſtbundliedes wurde die Feier er- 
öffnet. Herr Erich Kallien begrüßte den faſt vollzählig erſchienenen 
Borſtand und die Gäſte und verficherte, daß er ſich die Sührung und 
Ausbildung der Jugendgruppe in echter Pflege des Heimatgedankens 
angelegen laſſen ſein werde. Der J. Vorſitzende, Oberſtlt. a. D. 
v. Unruh, nahm dieſe Verſicherung entgegen und gab ſeiner liber- 
zeugung Ausdruck, daß die beſten Ausſichten für eine gedeihliche Ent- 
wicklung unter sachgemäßer Leitung beſtünden, um Jo mehr als die 
Jugendgruppe jetzt ein Heim hätte, in dem ſich die Mitglieder unbedingt 
wohlfühlen könnten. Jungmann Wolf unterhielt die Erſchienenen durch 
einen klaren und anschaulichen Vortrag „Wie die Oftmark entſtand und 
was an deutſcher Kulturarbeit in ihr geleiſtet wurde“. Geſang und 
Lautenſpiel erfreuten im weiteren Verlauf des Abends. In angeregter 
und von oſtdeutſchem Heimatsſinn durchwehter Stimmung blieben die 
Erſchienenen noch lange juſammen und trennten ſich erſt in vorgerückter 
Stunde unter Abſtattung aufrichtigſten Dankes an die freundlichen Gaſt- 
geber für alle gebotenen Genüſſe. 
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